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HocIiauäehnliuUe V crHaiuiuluog! 

Am 3. Aiignat, clem Greburtstag des erlanohten Stifbera 
unserer Univerrital^ begeben wir alljäbriicb auch das Grebortsfest 
unserer Hocbsebnle. Immer von Neuem gebt da gern der Blick 
zuriidc in Jene schwere Zeit joaerea Vaterlandes, in welche die 
Gründung der KdnigUch«i Friedrich •> Wilhebns - IJniyerBität flUlt 
Loomer wieder ged^ken wir da erhebende Gefühls j^es be- 
rühmten Kdnigsworts» das heute vor 85 Jahren der damalige 
erste Beotor, Professor Schmalz, an dieser Stelle aus seiner 
Audiens bei Friedrich Wilhelm HL mittheflte, das seitdem so oft 
angeftlbrte Wort: „. . das ist recfati das ist brav", erwiederte der 
König jener Deputation, welche um Veriegong der Hallenser 
üniTerstt&t aus dem abgetrotenen Gebiete womögliefa nach Berlin 
gebeten, „der Staat musa durch geistige Kräfte eroetssen, was er 
an physischen verloren hat"*' Bui sehönes und glückliches 
Wort, das wie ein Motto für die leitenden Grundsfttase der 
preuasiBdien Politik in der Periode des Wied«anfbanes des Staates 
nach Jena und Tilsit lautet 

Es ist eine alte gute Sitte, an solchen Tagen auf den 
Leben^gang des Geburtstagskindes» auch einer grossen Institution. 
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wie imsero ümversität^ zorüokziiblii^en und eine Lebenabilaaz 
za zieben. Das mag auoh heute gesehehen. 

Die Eirichtimg und EntwieUimg ein^ Hoobsohule bietet 
der Belzaohtung sebr verscbiedene Seiten und Gedcbtspunkte, 
woYon mehr als eine der an dieser Stelle gehaltenen Beden 
Zeugniss ablegt Ich will einmal eine Seite etwas näher Ter- 
folgen« welche gewiss nicht die wichtigste, aber doch auch eine 
wichtige ist — diejenige der äusseren BntwicUnng, auch der 
finanziellen, dne Seit^ welcher gerade in der Zat der Er^ 
richtnng d^ XJxiiremtM besondere Bedeatnng zukommen muaste. 

Wer an die gute traditioneile hohenzoUem'Bche und 
preussisehe Sparsamkeit, an die peisonliehen Bigenaehaften des 
Königs Friediidi WOhehns IlL dwkt, muss in der Errichtung 
der Bolinw üniTemt&t in der damaligen Zät forohtbarster 
Finanznoth auch ein kühnes finanzielles Wagniss sehen, das von 
hohem mcnalischem Ifuih des Königs und s^ner Staatsmänner, 
ja von deren förmhcher Selbstüberwindung, wie anderseits von 
stolzem Vertrauen auf die Zukunft des Staates zeugt 

Dieser preussisehe Staate auf die Hälfte seines Gebietes und 
seiner Bevölkerung verkleinert, neben den armen polnischen auch 
der reicheren linkselbischen Gebiete verlustig gegaugeu ; mit un- 
geheueren, noch zu regulirenden Ausgaben aus der Kriegszeit 
überlastet; fast erdrückt durch die französischen Coutributionen, 
deren Schwere im Verhältniss zu dem kleinen und armen Staate 
und Volke und zum damaligen Geldwerth doch ungleich grösser 
war, als die viel berufenen „5 Milliarden", mit denen wir 1871 
das reiche, im Crebiet kaum verkürzte Frankreich seinen neuen 
frivolen ^Viedensbruch haben büssen lassen; der frsinzösische 
Sieger noch im Lande, ein owi^^ diüngender, unbariuli orziger 
Gläubitrer: dabei die uiuüitbelirliclien Ausi^abon tür dax Ileer, für 
die Civilverwaltung, für die Beamteugehalte, deren Zaliluug ins 
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Stocken gerathen war, doch nnanll^oMebUch ; die alten Einnahme- 
quellen aber gestört^ theilweise versiogond, die Domänen mit 
veri^fändet, da der Pcrsonalcredit des Staats fieust versagte; die 
alte Stenerverfossung unhaltbar geworden, ihre Erträge nicht 
ausreichend, ihre baldige Umbildung geboten, aber, wie leicht 
vorauszusehen war und sich sofort zeigen sollte, als man an die 
Reformen ging, unendlich schwierig in solcher Zeit und ohne ge- 
nügenden Erfolg, wie die Experimente mit neuen directen, mit 
• Luxussteuem, mit der ländlichen Mahlsteuer kurz nachher be- 
wiesen — : wahrlich, wäre es ein Wunder gewesen, wenn in 
dieser trostlosen Finanzlage das immerhin nach den damaligen 
Verhältnissen kostspielige Project einer neuen Universität im 
grossen Styl schon aus finanziellen Gründen aufgegeben, min- 
destens für länger verschoben worden wäre? 

Aber das geschah nicht! Im Gegentheil, der kühne Ge- 
danke Willielni von Huniljoldt s, da,SH man jetzt nicht von dem 
Grundsätze ausgeben dürfe, nur ebensoviel ids sonst oder gar 
nach Massgabe der Verringerung der Monaichie weniger für 
wissenschaftliche Zwecke Seiten« des Süiates aufzuwenden, erlangte 
ohne zu grosse Schwierigkeiten die Billigung der übrigen leitenden 
Staatsmänner und des KöTiigs selbst. 

Bei den ersten fin in/icllen Veranschlagungen wurde auch 
in linanzieller, wie in aiiiiiinistrutiver und wissenschaftlicher Hin- 
sicht eine nähere Verl)indung von dreierlei Anstalten und Kin- 
richtungen gej)lant: einmal der si^hon l)estehenden beiden Aku- 
dcinieen der Wissenschaften und Künste, sodann der bereits vor- 
handenen Missenschaftlichcn Institute und Summlungen, niedici- 
cinisclior unfl sonstiger, anatoiuisehes Museum, botanis<;her (larton, 
Sternwarte, Bibliotheken, Kunstkamnier u. s. w., endlich der neuen 
Universität. Auch die finanzielle Grundlage der beiden ersten 
Grappeu war zum Theil neu zu ordnen. Für diese tvissenscbaft- 
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liehen Gesammtüwecke war eine Jaliresdotaticm von 150000 TUr. 
TorgeHehen, wovon etwas über zwei Driftd auf die UmreraHttt 
kommen sollten, wenn sie voll auHgebildet war.** 

Dm erscheint nach heutigem Ifassstabe freilich beinahe 
winzig. Was die neue Universität zunäohfit wirklich kostete, 
einige 50- bis 60 000 Thlr^ war noch geringer, nnr zwei Drittel 
der Sumnie, welche heute die kleinste, nicht einmal vollständige 
preussische Hochschule, die Akademie in Münster, erheischt 
Aber auch ein solcher, alsbald flüssig zu machender Betrag war 
damals eme fühlbare neue Belastung des Etats. 

Was dies damals besagte, ergeben einige Vergleichungen. 
In dem mindestens doppelt so finanzkräftigen alten Staate vor 
1806 hatten damals die vier grösseren Universitäten, Halle. F rank- 
furt a. ()., Königsber«^ und Erlangen und die freilich nur noch 
rudimentären DuLsburg und Erftirt d«»cli zuHiimmtMi auch nui 
einen Ausgabeetat von etwas übor 100000 Thlr. gehuht. ' In 
dem verarmten, tinan/.schwaclien Kuuipfstaate de« TiLsitor Frie- 
dens besLandon doch immer n(K'li neben Berlin zwei andere 
Lande^suni\ orsitäten, Königsberg und die neu vereinigte Bre,slau- 
Frankiuiter in Breslau, welche ebenfalls damals erheblich besser 
als früher dotiiL worden sind. So kosteten die drei Univer- 
Hitätcn des Staates um 1812 über I50UU0 Tlilr., nach voller 
Entwickhmn Berlins über 2(H)nOO Thlr.' WaLriicli kein kleiner 
Aulwazul tiir diese Zwecke, die der Staatsiinschauung der Zeit 
doch immer n«»cli vorhältnissmäi^ig neue waren. 

Nach dem freilich immer nnr cum grano salis anwend- 
baren, aber <larujn doch nicht unbrauchbaren Massstabe der so- 
genannten „Kopf(|uoti?" ergiebt sich Folgenfies. Man wird da- 
mals, um 1812, den Aulwnnd für die Univerhitäten — Berlin 
als vollständig entwickelt angenommen und einitre Institute, 
welche damals noch nicht) wohl aber jetzt auf dem L uiversitäts- 
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etat stehen, hinssugerecbnet — mit etwa 13 — 14 Pfg. unfl^refi 
Geldes auf den Kopf der Bevölkerung veranachlagen können, 
wovon etwas über die Hftlfibe, etwa 7 Pfg. auf die Beriiner Uni- 
yersität kommeii. Selbst in dem heutigen, so unendlich viel 
rdefaeren Volk und Staat und bei so nugemein gesti^genein 
UniveraitälBaafwaiid kosten die tiunmiliohen 10 jetadgen 
ptenasischen ümverailäten dem Staate an Zasehass aus sdner 
Kasse nnr 8,39 MilL Mk., Berlin allein etwa 2,35 bis 2,4 WSl, 
d. h. anf den Kopf der Bevolkenmg gegenirifftig bzw. 26,3 und 
7,5 Pfg., also etwa in mst^rer Bjnneht das Doppelt^ in letsterer 
nur ebensoviel als sdion 1812. Aber sicher wmde damals 
ein Ffg. schwerer getragen als hente das Vier- oder Fonf&che. 
Auch so beträchtet flösst das finangielle Opfer, das der Staat mit 
der Grimdnqg der üniverattüt brachte, Beepekt ein. 

Und über die HShe dieses Opfefs ist damals nicht dnmal 
viel diskatirt worden. SGt dem Zweck ^kannte man ae als 
geboten an. W. v. Hvmboldt hat den Betrag von 150000 Thh*. 
fiir die vereinigtein Berliner höheren wissenschaftlichen Institate 
„nach einer zvrar nnr ongefifchren, allein weder za reidihaltigera, 
noch aOzn sparsamen Berechnang" veransehlagt und diese 
Jahiesdotation ist nadi kurzen Yerhaadlmigen in derselben 
CbiinnelBordre vom 16. August 1809, dureh welche die Stiftang 
der Universität noch von Königsberg aus erfolgte, bewilligt worden. 

Dagegen hat sich an diese Dotation eine andere Frage von 
allgemeinerer, auch pxincipieller Bedeutung angeknüpft, welche 
anoh gegenwärtig noch nicht ohne Interesse ist^ sowohl als em 
Voriall in der Gesdiichte unserer Univerdtitk wie in finanz- 
politischer Hinsicht Schon Bud. Köpke's Schrift über die 
Gründung der Universitilt (1860) und die ihr beigetugten archi- 
valischen Urkunden haben in diese VeihältniBse einen genaueren 
Einbliek gestattet Der Sachverhalt ist in Kiuze folgernder. 
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Bea(hunj-%vert}i trenuL' liriTie df-r Fmanzminister von Alten- 
stein ßell/st anL'ert'L'-i. 'iie der L iiiversität und den übrigen 
Institoten zu -euälir^nde Dotation nicht als JaliresÄililung auf 
die Staat>»kaÄSe zu iiehnieu, Hindern einen dieser Dotation als 
Rente entsprechenden ^\ erthlM?trag aus dem Staat*^veruio£reii und 
zwar an« d^»n Domänen ansTmsfheiden. der Universität u. s. w. 
als Kig'Miiliuin auf ewii^e Zeilen zu ühenveisen und ihr auch 
zur Venvaltun;: zu iiti<TL''el><:'n. W. v. Hunil>oldt. in allen di^eu 
Dincren -u-u das treii/eude Klenient. 1 'eturwortetc diesen Plan 
leMiaft. Man glaubte dadurch das gemeinsame Interesse des 
Staates« und der neuen T'niversitrit be?«?5er zu wahren, das Ein- 
kommen der letzteren in KricL^st allen so vöikerrcehtlieh mehr 
zu sii'hern, es aueh unabhäujritrer von der Finanzlaere des Staates 
zu machen und wies auch die sich schon verlueitenden Bedenken 
gegen öffenthclies, von Kürj)erschaften und ik'hörden venvaltetas 
Grundeigenthum ah nieht durchschlagend ab. lu der Kal»iuets- 
ordre von IHiiU wird demgemäss auch die Domänenverleihunir 
an die T riiversität in An?*sicht crenommen. Die bethf^i^ij-ten 
ober>ten StJiatsl>ehörden sollten alshalfl l)crathen, wie <iii "-;i:'he 
am lienten diir'-|i?;ufTihren sei. In der später auszustellenden 
TJrkunde sollten dann bestimnite Domänen der Universität zu 
Eicrenthuni ü)»ertnig^en werden. Man ging auch sofort ans Werk. 
Aus der Zahl der nicht veq)fändeten chunnärkischen Domänen, 
allenfalls mit Iliiizufügung passender Foi-stpar/eilfMi. sollte ein 
Komplex, niö<rliehst in der Nähe Berlins liegender Objekte, aus- 
geschieden werden, im Werthbetrag von 8—1 Millionen Thalem. 

W. v. Humboldt vertrat diesen Plan auch noch energisch, 
ah doeli in den Kreisen der Verwaltung mancherlei "Bedenken 
dagegen auftaucht«-!!. Er meinte, nicht nur die grössere tinanzielle 
Sicherung der wissenschaftlichen Institute in uinuhigen Zeiten 
werde bloss auf diese Weise genügend verbürgt, ein solches wichü^a 
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und grosses Institiit könne übeibanpt nur darob eine Dotation 
mit Gnmddgenfhmn ordentHch sieher gestellt werden: Für diese 
Bechtsform der Dotation maeht dieser immer hochdenkende 
Staatsmann vielmebr auch noch einen wichtigen weiteren, einen 
politischen Gesichtspunkt geltend: es sei ,^neh an sich eine 
vom Staate heiriihrende, . aber von den Gesinnongen der 
jedesmaligen Begierenden unabhängige Dotation eines wissm- 
sohafUidien Institnts im höhen Grade «rspriesslich. Sie gebe 
ihm mehr Selbständigkeit; mehr innere Würde und mehr Vertrauen 
beim Auskmd." 

Das wirksamste Bedenken gegm die Hassregel war 
zunächst nicht ein prinzipidles, sondem ein formal rechtliches, 
dem sich das Staatsministerium auch anbequemte. Man nber^ 
zeugte sich, dass die Ausscheidung von Domänen aus dem 
Staatsbesits zu Gunsten cler UniYersität in Widmpmch mit den 
BestimmungNi des erst jüngst erlass^en Bdikts und Hausgeaetzes 
vom 6. November 1809 stehe, ffi^rin war zwar das Y^bot 
dese Yeräusserung von Domänen von 17 13 aufgehoben, aber die 
Weggabe von solchen an Bedingungen geknüpft worden, welche 
bei der Dotation der Universität mit Domänen nicht vorlagen. 

So glaubte man doch zunächst von der Cebertragong von 
Domänen zu Eigenthum an die Universität absehen zu 
müBSm. indessen sollten der letzteren churmärkische Domänen 
bis zum Jahresertrage von 150000 Thlr., die im Staatseigenthum 
zu bleiben hätten, zur freien Benutzung nbeigeben werden, wo- 
gegen rechtliehe Bedwken nicht vorlägen. Die Dotation mit 
Domäneneigenihum blieb vorbehalten, bis es gelungen sein 
werde, dem Staate ans zu säoulaiiaiTenden geistlicfaen Gütern 
vollen Brsatz zu schaffen.^ 

Indessen, die Sache kam weder in der ursprünglich 
geplanten, noch tu dieser modifidrten Weise zur Ausfiihruug. 
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Di('H \v;ir damals dem KitiHuss dns neuen Cliets der Ab- 
theilung für Kultus und üttentlielieu Ijitcrnelit im Ministerium 
des Innern, von .S(!li u c km an n, /u verdanken, der sicli dabei 
treiiicii von g-an/ andereu Grundsätzen und Motiven als W. 
von Humboldt leiten liess.*' 

Sciiuckmauu befürchtete gerade nachtheilige Folgen 
davon, wenn „die höchsten wissenschaftlichen Centralinstituto 
des Staates nicht l)loss in ihrem fi'eien wissenschaftlichen Be- 
streben und Wirken, sondern auch mit ihrer Subsistenz und 
Dauer vom Oberhaupte des Staates unabhängig, von dieser Seite 
gegen das Bestehen der jetzigen Yerfa.saung, des Königs und 
seiner Dynastie in den Zustand der Gleieht^ilti^rkcit vereetzt 
würden''. Mit politischen Momenten, mit dem Hinweis auf 
die Gefahr der „Schwärmerei in Theorien", des „Sich-Gefallens 
in Spiel imd Wechsel mit solchen", warnte er vot der Ge>\ iihrung 
einer zu grossen ünablmngigkeit an die wissensebaftlü^hen 
Institute und deren Angehörige, wie sie eine solche Dotation 
mit Domäueneigenthum sein» Meinung nacli leicht mit sich 
fiibren würde. „Wie aber, schloss er, auch die Köpfe exaltirt 
atm mögen, so Malten doch die Mägen immer ihr Recht 
gegen sie, die einzigen, dif> in diesem Zustande geschont werden. 
Wem die Herrschaft über letztere {die Mägen) bleibt, der ^vird 
immer auch mit den ersteren (den Köpfen) fertig und wer rlie 
Befriedigung der letzteren an seine Wahl bindet, hat die beste 
Sicherung^ dass die ersteren dafür arbeiten". So beantnigte 
Schuckmann beim Staatskanzler von Hardenberjr und durch 
diesen beim König, von der I<\indation durch Dr)miinen abzu- 
sehen, mindestens bezügliche Anträge dilatorisch zu behandeln. ^"^ 
Dieser Vorsühluf^ wurde gebilligt und dabei ist es denn auch in 
der Fo!jnre Nerhlieben. Die Universität Berlin ist von Anfang an 
und bis in die Gegenwart groastenth^ auf direkte Zoschässe 
ans der Staatskasse angewiesen gewesen. 
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Die Schnckmann'aefaeii Motive sind charakteriatiseh for den 
Mann ond wob! auch allgondn für insichten, welche in gewissen 
Kreisen der Bnreankratie yerbreitet waren, vieUeicht hie und da 
noch hente sieh bisweilen finden. Die Gelehrten, die Ptofessoren 
nicht ssn nnabhUngig werden, sie nicht gefährlichen schwärmerischen 
Theorien nachhängen lassen, daher die Befriedigung ihrer Magen- 
intereasen unter dem Damnen behalten, meinte Schnckmann. 
Bin wiBSCTSc h afljiches Inatitat^ das will eben doch auch hier 
sagen, seine Angdiörigen, bei einer Uniyersität ihre Lehrer, von 
den GesinnnngMi der jedesmal B^;iefenden mö^chat unabhängig 
madien, ihnen so grössere Selbständigkeit, mehr innere Würde 
geben, meinte in seinem hohen Gedankenflnge W. v. Humboldt 
Wer den wlirdigeien Standpmikt Tertrat, steht ausser Frage. 

Und dennoch: saehlich war die getroffene Entscheidimg die 
richtige 1 Wie ihre Bntwicklong, die Steigerang ihres Bedarfs 
zeigt, hat sidb unsere Universität nicht darttber zu beklagen 
gehabt, dass die Entscheidnng fiber ihre Dotation so geMlen ist, 
wie e» gesdiehen. 

Hnmboldt's Standpunkt war prindpiell nach den Motiven, 
und war auch nach der historischen Bntwickhmg dar ältere 
Universitäten als selbständigerer Corporationen, nicht unmittel- 
barer Staatsanstalten, begreiflich, er war aber doch schon um 
diese Zeit der Gründung unserer Hochschule historisch und prak- 
tisch antiquirt 

Seine Ideen in Beasug auf die grüssere Un^häugigkeit 
der Universität und ihrer Lehrer liessen sich und lassen sksh 
noch heute auch bei einer Dotation aus der Staatskasse, wenigstims 
in einem wichtigen Punkte genügend verwirkliehen, warn man 
nur far die Besoldungen der Lehrer von dem mannigfach bedenk- 
liehen System reiner Individnalverträge, wo dann hüben und 
drüben doch mitunter etwas^ und nicht immer schön, gemarktet 
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wird und von ganz willkürlichor Verwendung von Mitteln aus all- 
c^oinciuen Dispositionsfonds für Besoldungszuschüsse zu einora 
festeren Besolduns^<iySiem wie im Staatsdienst übergeht, \vohei 
sicli dnrrh oinigc Abweichnngcn den Kigenthümlichkoiton der 
Stellung der akadcmiscbcti Lelirer schon Rechnung tragen lässt 

Vor Allem war die Anweisung ein(;r Umver^itiit auf eine ein 
fnr allemal feste Dotation mit einem ilir eigenthumlirli c-chörifreu 
Domänenvermögen sehon ISIO und wurde sie vollends lür die 
späteren Zeiten unhaltbar, weil sie eine wesentliche Vornussetzung 
des Gedeihens einer solchen Anstellt, die richtige normale Weiter- 
entwickUnig, soweit diese von materiellen Bedin g un g en, wie Höhe 
der EiuuaVimeu, abhängt, niclit erfüllt. 

Es iRt merkwürdig, daas selbst ein W. v. Humboldt das 
nicht riclitig erfasst hat. 

Jener Altenstein-Humboldt'sche Dotationsj)lan beruht 
übrigens auf einer Auffassung, welche in der Behandlung öffent- 
licher und namentlich auch finanzieller Angelegenheiten damals 
noch allgemein verbreitet und in hohem Grade charakteristisch 
ist Man kennt und beachtet eben das Moment der Entwick- 
lung nicht, man stellt sich alles immer wie in einem im Wesent- 
lichen festen Beharrungs zustande vor; diesen, nicht die 
Entwicklung sieht man gewissermassen als das Naturgemässe an, 
trifft danach seine Einrichtungen, danach für finanzielle Bedürf- 
niase deren Bedeckung, Die Entwicklung der Dinge als noth- 
wendige Ursache steigenden Finanzbedarfs, die Bereitstellung 
wachsender Einnahmen wieder als notb wendige materielle Vor- 
aussetzung der gebotenen und naturgeraässen Entwicklung, daa 
sind Gedanken, welche der Zeit» selbst den erleuchtesten Köpfen 
noch gam fern liegen. Das zeigen damals und noch lange später 
auch die leitenden Gesichtspunkte bei allen Finanz-, Steuer-, Staats- 
Bcholdenrofonnea. Da rechnete man niemals genügend, oft gar nicht 
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mit dem waolttendeD Blnaxusbedarf, Wirknng wnthflcdiafUiQhw, 
socialer, coltmlicber, tedmifloher Fortentwioklimg nnd sali noch 
nklit ein, wie flohcm dieser YeriiSltiusse wegem der Staat und 
Beine Institatioiieii finaimell nidit mehr aaf DomSnra fondirt 
werden konnteiL 

Das Entwicklongspriiieip hatte eb^ wie in der Wissen- 
Bohaft fio in der Staatspraxis noch keinen Platz gefimden. Die 
notlkwendig^ Bntwicklimg einer grossen modernen Hoohschnle 
berUckffiehtigte auch der Humboldt'sehe Dotationsplan nook 
nicht 

Welehe gewaltige Entwieklung hat seit ihrer Gründmig 
vor noch nieht drei Menachenaltem nnsere UnivMsit&t genommen! 
For die äussere Bntwidclnng haben wir genügende deatliolie 
Anhaltspnaktei welche sich atatistiadh darstellen lassen. Fr^oh 
kann die Statistik immer nnr quantitativ messen und vergleichen. 
Die wichtigere qualitative Yei^eichiuig setsst em gans anderes, 
vid schwierigereSi indessen doch anch tmaichereres Verfahren voraus» 
dessen Ergebnisse unvermeidlich zogleieh weniger objektiv sind. 
So behalt die quantitative statistiBche Messung nnd Yeigleidiung 
doch auch hier immer ihren Werth. 

Nach der Höhe und ZusammensetKung der stodentisohen 
Freqn^z, der Zahl der Lehrkräfte aller drei akademischen Bang- 
stufen, nach Zahl, Umfang und Bedeutung der Institate und 
Sammlungen, nach der Gi^Ssse der flnansdcdlen Erfordernisse ist 
die Entwicklung der Berliner Universität gewaltig und bedeutender 
als diejenige jeder amkren deutschen Hochsdiule gewesen."' 

Nach der studentischen F^uenz gemessen ist Borlin, — 
allerdings mit starken Sdiwankungen*^ — , dodi schon im zweiten 
Jahrzehnt seines Lebensalters, seit Mitte der 1820er Jahre an 
die Spitze aller deutschen Universitäten auf heutigem Bdohs- 
gebiete getreten und neuerdings ist auch vor dem alten Wien, 
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welchen nn» noch längw in der EVeqneiiz überlegen geblieben 
war, der Vorsprung «rangen worden. ISne nm so bedeotaam^re 
Entwicklung, weil auch fast alle anderen dentsehen Univenitäten in 
dm letssten Jahrssehnten stark in der CYetiaenz sogmunninen haben. 
Berlins ESntwickluug xolkog sich also nidit gei-ade auf Kosten 
der übrigen TJniv»«itätMi, von denen sndm Leipzig ^tweise 
uns übfflla^en hat und neuerdings München uns nahe gekommen 
ist Unsere beiden in diesem Ptmkte jetzt bedeutendsten hoch- 
achtbaren Rivalen. Von der Maximalfreqnenz von 2000 and 
eiuigcn Hundert inuuatriknlirten Studenten in den bei ans 
bekanntlich immer etwas stärker besuchten Wintersemestern und 
einer höchsten Sommerfrequenz von 2000 in den 1860er Jahren 
vor dera französischen Kriege und der Wiedemufrichtung des 
Deutscheu Reichs sind wir seit Mitte der 1880er Jahre regel- 
mässig auf die doj^pelte Höhe dieser Ziffern gekommen und, 
au(rh wieder mit einigen Schwankungen, daniuf geblieben. Eine 
Winterfre<^iuenz von 5000 und einigen Hundeit, eine Sommer- 
fre<|uenz von weit über 4000 immati'ikulirtcn Studenten bilden 
Jetzt fast schon das Xormale. Mehrfach sind diese Xalileu bereits 
erheblich übersoh ritten worden."' Die zahlreichen Hospitanten, 
unter denen wir ja das schöne (xeschlecht neuerdinjj^» auch 
bereits in nicht guuz unerheblicher Zahl — und l)eli-iedigeuder 
Qualität füge ich hinzu ~ vertreten sehen, sind hierbei noch 
gar niclit beriicksiclititrt.''' 

An dieser Steigerung der Freijuenz haben, seit dem 
Miniiiiuiii Mitte der 70er Jahre, wieder mit Schwankungen und 
zum Theil mit relativ bedeutenden, in verschiedenen Perioden 
alle Fakultäten Theil genommen, am nachhaltigsten und stäiktäteu, 
zumal in neuester Zeit, die juristische. Doch während die drei 
„oberen Fakultäten in der Fi'e«jueuz immer noch, au(di u«M;h 
jüngst und jetzt» von denjenigen einzelner anderer Universitäten 



Digrtized by Google 



15 

erreicht, selbst übertrofTen werden, wie die jnristiBidie und 
mediziniBohe aemesterweise ^her von Leipzig, jetzt von München, 
bleibend und erheblich von Wien, so übaiagt die Frequenz der 
philosophischen Fakultät fast beständig in Berlin weit die- 
jenige allar anderen Universitäten, jetzt mn 800 — 1000, das, 
naeh dieser Seite betrachtet^ charakteristische Gepiige nnserer 
StadenteoBchaft und unserer Hocbsohnla 

Aber andi in der Zusamioensetziing nach Landes* und 
Staatsangehörigkeit innerhalb des Reichs wie unter Ein- 
besdehung des Auslandes sind in der Berliner Stadentenschaft 
bemfflrkenswerthe Yerändemngen eingetreten.**^ Sie hab«i unserer 
Universität immer mehr den Charakter als wahrer deutscher 
Goktnil-Hof^Bchide and zogldch als wahrer Weltnnivenaität 
g^ben, wie ihn in ersterer Hinaioht keine andere deutsche, in 
letzterer keine andere eoiopäische Univerdtät^ selbst Paris kaum 
mehr in höherem Grade, besitzt Die entlegeneren preussisehen 
Fh»vinzen, dann besonders und hoch edrealieh auch in politischer 
und patriotische Hinsicht, die siiddentschen und mitteldeutschen 
Staaten, senden uns immer grössere Sehaaren ihrer stodiienden 
Landeskinder, zumal in den Wintersemestern. Dadurch erhalt 
unsere Stadentenschaft ein so stark „gesammtdeatsdies" CreprSge, 
wie kanm eine andere. Der „studentische Austaosch'' zwischen 
denk dentsehen Uxuv«nitäten ist natürlMäi ziemlich allgemein 
unter den neueren Yerkehrsverhältnissra reg^i weil leichter 
und wohlfeiler geworden. Aber Berlin bildet neben. Münchmi 
wieder einen besonders starken allgemeinen Crravitationsponkt 
fdr die deutsche Studentenschaft'^ Es ist von grossem Interesse, 
dies statistisch näher zu verfolgen, was ich mir hier versagen 
mnss. Ich will mich mit der einen Angabe begnügen, dass die 
säddentschea Studenten, vor 25 Jahren ein paar Dutzend, 
zeitweise kanm ein Dutzend, jetzt 300 — 400 betragen. 
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Neben den StiKlcntcn aus dein Reich al>cr nun die 
waelisendc Zahl (h-v HtMi lisausländer, sowohl wns leider unsere 
akademische Statistik nic)it ku unterscheiden eriaobt^ so wichtig 
es wäre - solcher deutscher Nationalität aus der Schweiz, 
Oesterreich, rngarn, Polen, Bussland, den baltischen Provinzen, 
als auch fremder Xaticmalität ans fast allen euro])äischen Ländern 
und aus anderen Welttheilen, namentlich aus Nordamerika.'") Aaf> 
fallend bleibt der /Mrar auch langsam v :t(!i sende, a!>er immer 
nocli rc(^ht sehwache Besuch Berlins duicli Oesterreicher. Hier 
zeigt sich die neue |M)li tische und vielleicht auch die alte Ab- 
trennung der Geisteskultor von einem noch nicht überwundenen 
EinHuflS^ während der starke und immer steigende Besuch 
Berlins aus der Schwei/, der dreimal den ans Deutsch-Oesterreich 
übertrifft, doch trotz der \nel älteren iMilitischen IVennung auf 
die Macht der alten nationalen und Kult Urgemeinschaft hinweist 
Aas Ungarn studireu ebenso \ie\e oder selbst mehr junge Männer 
hier, wie aus üeubMjh-Oesterreich. Die Kur^päer nicht-dcutscfaer 
Nationalität and natürlich immer nur in kldnen Zahlen ver- 
treten, von Russen und Polen abgesehen. Aber ganz unbedeutend 
sind doch die Zahlen der Italiener, Briten, S<*andinaven, sellwt 
der FniuüOHen nicht mehr. Dagegen ialit auf, dasa unsere 
nächsten germanischen Vettern, die Holländer, Belgier (Vlämen) 
und vollends die Dänen nur q)ärlich vertreten sind, obgleich 
jeUst dm.*h auch regelmässig und in etwas steigender Zahl, be- 
sonders die Holländer. Die Hntfreiiiduni; der GeisU-skultur der 
lieiden ersten vom dcutwlien Mutterlande, die jjolitische Ver- 
stimmung der Dänen sind hier offenbar noch nicht ül>onninden. 
In stärkeren Kontingenten erscheinen von den Fremden ausser 
den Rus^^on und Schweusem, von denen ab(>r sicher die erstoren 
viele, die letstofsn meistens Nationaldeutsche umfassen, nur die 
Nordamerikaner, sowohl angloamerikanischen, wie auch deutschen 
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UiBprangs, von welohen letztere freilich trote der dentBchen 
Fkunifiemiameii leider die meisten schon die Sprache der Vät» 
verlöten haben. Iniinerhin möchten gegen wfirtig die freindnationalen 



Blemente unter unserer StndenteDSchalt von den ca. 700 Bdehs- 
g:: ansl&ndeni an 400—600 betragen, 8— lO^/o der Winter-, fast 

k 9 — 11% Sommerfreqnenz. Fnr den Welteharakter unserer 

ünxvenrität fiUIt das ins Grewicht 
)sir So hat fflch Berlin m der That nach der €bt)ase nnd 

Hi: ZaBammenBetssong seiner stndentisohen IVeqn^uB wklich zur 

ü> Weltnniversitat entwickelt^ wie einzelne mittelalterliefae italienische, 

ne wie das alte nnd das moderne Paris. Ob man Berlin in der 

itcf Gegenwart nach einem schon geftU^en stolzen Worte bereits 

>it M^e erste ünivenntät der Weltf' nennen darf, sind wir ingehörige 



diesor Hoehsohnle nicht oompetent zn entsoheiäen. Darüber 
kann auch nnr dennaleinst von einer höheren historisoben 
Warte ans, wo sieh alles objektiver vergleichen Iftsst, ein ürtbefl 
gefiillt werden. Streben wir nur alle^ Docenten nnd Studenten, 
dass es günstig ansfifille. Die Frequenz ist natürlich auch nnr 
eines der Ünsseren Kriterien, nicht das wichtigste. Schwerer wiegen 
die Ansdehnnng, Yielsextigkeit» Gediegenheit, Methodik des ünter- 
riehts, die Bedentang der Lehrer nnd Forseher, der erzielte ESr- 
fblg fSr die Verbratai^ nnd Vertieinng richtiger Hdlioden nnd 
tüßhtigefr wissensohafUieher wie zn den grossen IjebencA)enifen, 
zn denen der akademisdie Unterricht verbeieitet, hinführender 
Fachbildnng. Avf das^ was anch in dieser Binsioht änsserlich, 
statistisch sich er&ssen IKsst^ werde ich alsbald nodi einen 
Blick werfen. 

Aber wenigstens an der Frequenz gemessen darf doch der 
Bang der prima inter pares fiir nnsere Universitftt nnter den 
deutsdieii Schwesteransftalten beanspmcdit werden, ünd am mehr 
als einen solchen Bang, den man ja kanm dnen Vorrang nennen 
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kann, ha&ddt es sieh ja glfic^chw Weise bei der Rivalität der 
dentsehen ünivenitäteii unter emander, welche sich unter seh 
immer als g^che betrachten, übwhaupt nicht» anch nicht unter den 
g^nwSitig gröfisten, d. h. besuchtesten, Berlin, Wien, Män«3hen, 
LeiiMdg. Freuen wir uns viehnehr: alle unsere deutschen TJni- 
yersitaten sind die Glieder eines gemdnsamen grossen nationi^en 
Ganzen; auch hente noch, und heute erat recht gehören die dent- . 
sehen Üniyer8itä.ten ansserhalb des Reichs ebenfalls dazu, die öster- 
r^chischen und sdiweszerischen so gut wie die preussisehen, bay- 
rischen u. s. w. und wie früher auch das deutsche Dofpat, bevor es 
dufch unverdiente Degradation zum russischen Jnrjew eine grau- 
Same capitis deminutio wUtten hatte. 

W. T. Humboldt's Wunsch in dem Bericht über die 
Gründung der üniveiBil&t an den Eonig Friedrich Wilhelm III., 
dass „die hiesige Anstalt durchaus etwas andres als eine blosse 
Landes-TTnivenntiLt werden, dass sich danach ihr ganzer Zuschnitt 
von AnüiDg an richten müsse und dass alsdann wohl zu hoffen 
sei, die Anzahl der Studirenden werde hier bedeutend werden", 
hat sich so freilich weit über aller Srwartung hinaus erfüllt 

Was aber den Wdtcharaeter unserer wie allerdings wieder 
der Gesammfheit der deutschen üniversit&ten als höchster Art 
der ünterrichtsanstaltra der Cuhurwelt im 19. Jahrhundert an- 
langt» so erinnere ich mich gern dnes eigenen Erlebnisses und 
des Urtheils eines Fremden. Ich besuchte vor einigen Jahren 
auf den Wunsch eines italienischen Faehgenossen einmal in Bom 
den damaligen greisen Bfinistoinrfisidraten Depretis. Wir kamen 
auf die deutschen Univerdfäten, auf Berlin zu sprechen. Mma 
Breiter hob hervor, wie viele italienische Universit&tBlehrer der 
Nationalökonomie und Statistik in Deutsehland, besonders in 
Berlin, ihre Studien gemacht „Ja, ja", bemerkte mit der Bnhe 
des Alters» aber auch mit einer gewissen Wehmuth der greise 
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Staatamaain: „hteaa einst es Bononia docet^ jetzt heisst es Ger- 
mania doeel" Bin schönes, ein erhebendes Wort ans dem Mnnde 
eines nrth^lsßlhigen Anslfindera, ein Wort^ das stolz machen 
kann» aber anch — Pflichten auferlegt, nicht nnr gegen unsere 
Heimatb, unsere Nation, ndb, gegen die Welt, die Menschheit — 

Auch die fibrigen änaseren Verhältnisse unserer ünivenritat, 
die Zahl der Lehrkräfte, der Institute n. s. w. werden dnrdi 
statistische Daten daräber gut illnstrirL Ich mnss gleiehwohl 
hier daranf yendchten, Sie mit vielen Angaben zu überschtttten 
nnd damit zn wmüden. Weiss ich doch sehr wohl, dass das 
anfhehmende Sinnesorgaa für Statistik nicht das Ohr, sondern das 
Auge ist Nnr emige gröas^ Züge der erreiohten EntwicUnng 
will ich durch einige Zahlen illnstriren nnd so duumkteriirireii.*'^ 

Unsere Hochschule b^ann in ihrem ersten Jahre ihre 
Laufbahn unter ihren Sdbwesteranstaltoi mit einem Ldhrköq>er 
von 46 Peraonmi, darunter 25 Ordinarien, Y Extraordinarien, 
14 Friyatdooent^ Dwae Anzahl war nadi 20 Jahrm, 1830 — 31, 
schon auf beinahe das Dreo&che gewachsen, auf 121, nach den 
drei Kategorien der Lehrer 48--'41 — 32. Von da an ging die 
Entwicklang einige Jahn^hnte lang, ja an vierzig Jahre bis in 
die siebziger hinein, verhältnissmässig langsamer vorwärts, ssumal 
bei den Ordinarien, während die Extraordinarien und voUends 
die Privatdocenten immerhin sich noch rascher vermehrten, hn 
Jahre 1870 zählten wir 168 Lehrer, 54 Ordinarien, 53 Extra- 
ordinarien, 61 Privatdocenten. Letztere hatten sich seit 1830 — 31 
also fast verdoppelt, die Gesammtzahl der Lehrer aber nur um 
^'s erhöht. Gegen das erste Jahr der Universität hatte sie sich 
jedoch fast verdreifacht, indem die Docenten auf da« mehr als 
Vierfache, die E.xtraordiiiarion auf mehr als fla.si Siebenfache, die 
Ordinarien allerdings nur auf etwa« über das Doppelte gestiegen 
waren. 
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Der gewaltige ucitere Aufschwung in der Zahl rier I^hr- 
kräfte erfolgte erst seit jenem Efxiclie machendcu Jalire im;>erer 
deutschen Geschichte, seit der Gründung des Reichs, ein Zeil- 
pank t welcher sich in unserer Universitätsgeschichte, wie in der- 
jenigen der Stadt Berlin deutlidi markirt- In diesem letzten \'iertel- 
jahrhundert sind unsere Lehrkhifie auf — 317 augewachsen, 
haben eiclj mtuik seil 1>7(> — 71 mehr als verdopj^elt. Die Zahl 
der Ordinarien stieg von 51 auf 86 — 88, der Extraordinarien, 
eins« hlioslieh der zalilreicher ^n-wordeiien (12) Honorarprofas>.>reii, 
von b'A auf 02, der Privald<x^>uteu gar von 61 auf lf)7. allein 
um iim Zweixweidnttelfache. In den 85 Jahren des i>estehens 
der Universität ist also eine Vprsiel>en- bis achtlachung der 
Lehrkräfte, eine \ erdrei- bis \ierfachimg der Ordinarien, eine 
Verdreizehiifacluing der Extraordinarien, eine Verzwölfi^hong d^ 
Privatduceuten, einL'ftreteii. 

Welelie ungeheure Ausdelmuntr. \ i i^ iuiig. Sj>ecialisirujig 
der Lehre wie der Forschung stellt die<o Flntwiekluiig dar! Wie 
viel hat dtizu, das sei besonders K'RniT d is In.stitut der Privai- 
docentur heigetragen und wie weseuLlich sind dadureh sowie 
durcii die Extraordiuariate die fast nnvermeidlieli vorhanden 
gebliebeneu Lücken im UniverHitiitsuntcrrielit dankeuswerili ergänzt 
worden. Die Vermehrung der Ordinariate, die doch die amtlichen 
Haupt träger dos rnterriehtÄ sind, ist ja eine erfreulich bedeutende, 
zumal wieder seit IHH). aber längst hätte sie aliein txir das 
Lehrbedürfniss nicht mehr ausgereicht. 

Mit diesen Zalden, bei deneu ich ein tili- allemal die Lectoreu 
und Sprachlehrer ausgeschlossen habe, steht Berlin jetat unter den 
Universitäten de« Keichs und allen übrigen deutschen, ausser 
Wien, bei Weitem an der Spitze, was den sich so documeutirenden 
äusseren Umfang des Unterrichts anlangt. Leipzig mit 209 hat 
nicht zwei Drittel, München mit 172 nur die Hälfte so viel 
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Lehrkr&fbe. Das üebergewieht ab^ hier wie g^gen die 

andeim ünivmit&teii vomehmUGli in den Doo^ntnren und Eartra- 
oidinaiiaten, welche letztere nur in Leipsig auf nicht viel geringere 
Anzahl steigen wie bei uns. In den Ordinariaten ist der Unter- 
schied selbst gegen die kleineren UniTersitaten nicht so stark, 
begreifli<dier Weise. Doch übertrifit anch hierin Berlin selbst die 
UniTersitäten mit den zahhreichsten Ordinariaten, wie München (72), 
Leipzig und Bonn (67) immer noch um 12 — 17, die kldnste^ 
Bestock (31), &8t nm das Dreiiache. Kor Wien steht in der 
Gvemnuntzahl der Lehrki&fte gegenwärtig Berlin genau gleich 
(Winter 1895—96 344)« übertrifft nns sogar um 10—12 Ordi- 
nariate nnd 19 Docentarra, steht dagegen an Extracwdinariaten 
nicht nnerheblid) zornok."' 

Sehr yerBohied^ ist <ra3ich die l^twicklung d^ einzelnen 
Faknlt&ten und innerhalb der Gruppen, welche man in der 
philosophischen FaknUät nnterscheiden kann. Ich mnss mich 
hier aber vollends mit einigen snmmarisdien Vergkichnngen 
begnügen.*^ 

Die zwei ersten Fakultäten, die theolog^he und jnristisohe, 
stdlen in ]ffinsicht der Yermehrong des Lehrpersonals betrachtet 
das mehr stabile Element gegenüber den beiden anderen, der 
medidnisehen und philoBophisch«i Fakoltät, dar, wdche in ihrem 
▼idi stärkeren Wachsthnm ihrer Lehrkörper als das mehr in 
Entwicklang begrifEiane, das fortschrittliche Element erschein«!. 
Darin spiegelt Mk der Binflnss bekannt«' Terl^tnisse dentUeh 
ab, der stärkeren wissenschaftlichen Arbeitstheilnng nnd Speeiali- 
simng, der Gewinnung neuer Forschung»- und Lebrgebiete, nicht 
zum Wenigsten auch der immer grösseren Entwicklung der 
induktiven Forschung, welche unvenneidlich mehr Arbeiter wie 
Lehrer bedarf. Vielleicht ist auch der Eine oder Andere geneigt^ 
darin einen äusseren statistischen, selbst wieder erfehmngsDiässig 
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Jüduktiren** Bewds für den „l ebergang vom philoeophiflehen in 
das natorwisgenaehaftlifliie ZeifaU«* sn finden, weloher sieb seh 
der Griiiidimg nnserer ümTesrsität ToUzogen beben solL Und in 
ISner SSnaielit nidlit mit Unredii Demn es «nd aOerdingH in 
den genannten bdden unteren Fakoltätm eben die theoretiachen 
und praktiflehen natonmensehaflilidien Ftteker von einer inuner 
grösser geward^en Anzahl Lehrern yertreten. Indessen haben 
die geiäteswisseoschafthehen DisdpUnen in der philosophischen 
Fakultät, die philologischen and besonders die historischen Fächer 
nach der Yennehrong der Lehrkräfte kaum eine geringere 
Entwicklung aufzuweisen: aus den gleichen Ursachen wie die 
naturwissenschaftlichen, — grössere Arbeitstheilung, stärkere 
Specialisirung, vermehrte und verbesserte Luduktive Forschung, 
Erriiiguiig neuer Forschungsgebiete auch hier. 

Entsprecliend der Saelilajre war die Zahl der Lohrer in 
Berlin scliou von Anfang au in den beiden ..unteren" Fakultäten 
[rr().s.ser als in den beiden anderen. Eine bedeutende relative 
A'ermelu'uug will daher hier noch viel mehr besagen, die al>soluten 
Zahlen sind noch bcNN eiskräiliirer. 

Fa.s.st man die Zahl der gesaniinit-n Lehrkräfte der beiden 
oberen und der beiden unteren FaKulLal<.Mi /usamtnen, so bat 
sich diese seit 1811 bei den ei-steren von Ö Ii! aul o2 bis 
1870, auf 45 bis 1896, bei den letzteren von 38 auf 136 und 
300 gehoben. 

Die Zahl der Ordiaariate ist in diesen drei Pent)den bei 
Jenen von 6 — 8 auf It und jetzt auf 20, der Extraordin.u inte 
von 1 auf 10 und wieder um 10, der Docenturen von 1- 2 auf 
8 und 11 gestiegen; dagegen bei diesen, den Medieinern und 
Philosophen, sind die Ordinariate von 19 auf 40 und 68, die 
Extraordinariate (mit Honorarprofessiueu) von 6 auf 43 und 

0. 80, die Docenturen von 13 auf 4^ und c. 225 angewachsen. | 

I 

[ 

i 
I 



Diglized by Google 



83 



Auf die weiteren Einzelheiten, die sich nur fiir eine tabellarische 
Darstellung eignen, kann ich hier nicht eingehen und will fär 
die vier Fakultäten bloss noch die Vermehrung der Ordinariate von 
1811 bis 1870 und 1896 angel>^ Sie stieg bei den Theologen 
von 8 — 4 auf 5 und 9, bei den Juristen von 3 — 4 auf 9 und 
11, bei den Medicinem von 6 auf 1'^> und 15, bei den Fhüo- 
sophen aber von 13 auf 27 und 53. \ i n letzteren gehören 
doch nur 16 den Naturwissenschaften 'M den GeisteswiaBen* 
Schäften (einschliesslich Mathematik mit 4) an. 

Erst eine Statistik der Vorlesungen und Uebungen selbst» 
specialisirt nach den einzelnen Wissenschaftsgebieten würcie einen 
vollen Einblick darein gewähren, was diese riesige A ennohrung 
der Lehrkräfte für die quantitative und doch auch mit für die 
qualitative Bntwioklnng des Fniversitätsunterrichts besagen will. 
Teil rauss an diesem Orte verzichten, darauf einzugehen. Jeder 
Kenner der Verhältnisse weiss, dass «ne solche Statistik noch 
viel erstaunUchere Thatsachen einer grossartigen Bntwicklnng 
eigiebt, als die bisher mitgetbeilten Daten. 

Dagegen will ich mich jetzt nodi zu der finanziellen 
Seite der Entwicklung nnd zu den Instituten und Samminngen 
wenden. Ausftihningen, wdche wiederom zeigen werden, wie 
auch bei einer Universität Alles mit von der rc^lmässigen 
Vermehmi^ der mateii^Mi Hil&mittel abhängt^ feste Dotationen, 
auch solehe, deren Ertriig«^ wie bei Domänen, wohl ebenftdls 
wachsen, aber nieht mit der erforderiidien Begdm&ssigkeit nnd 
Stärke, wie nach dem Hnmboldt'scihen Planes also nicht ans- 
reichen können. 

Natürlich ist mit der Vennebrong der Lehrkräfte auch das 
ürfordemiss des persönlichen Aufwands für Besoldungen u. s. w. 
stark gesti^n. Aber trotz der bedeutenden und danken»- 
werthen Gehaltsverbesserongen, weiche besonders in dem letzten 
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Vierteijalirliuridnrt, freilich nach den individueUon Anthoilen in 
zo angloichcm MmiHse, erfolgt sind, ist der gesammte BefioldungB- 

aafvviind ni(;ht so stark gewachsen, ab) zu erwarten gewesen 
wäre. Denn die Cnivcrsität Terfiigt in den Privatdocenten, von 
den wenif^n Empfängern von Docentenstipendien abgesehen, 
Tiud leider aucli immer noch in der nicht nnbedeutendcn Zahl 
nnbasoidcter Kxtraxirdiuarien ül)er ein starkeB Kontingent ihr nn-' 
entgeltlich dienender Lehrkräfte. 

So ist der Besoldungsetat"* der ordentlichen und ausser- 
ordentlichen Profpssonn von 116550 M. in 1811 auf 183650 M. 
in 1881 und 3210ÜUM. in 1870, also immerhin fast auf das 
Dreifache gestiegen. Seitdem bis 1895 96 hat sich di«?e 
Summe aber wieder w^cit mehr als verdoppelt, auf 743 300 M. 
und mit Inbegriff der W'ohnungsgelder sogar auf etwa 865 000 M. 
erhöht, das Zweizweidrittelfache von 1870, das mehr als Sieben- 
fa(rhe der Summe von 1811, also die gleiche Steigerung wie die 
Zahl der Lehrkräfte, die doch zu unentgeltlich dienen. 

Daraus ergicbt sich Hchon, wie liedeutend die Durch- 
schnittserhöhuug der Besoldungen gewesen ist."* Ich 
will auch dsmjuf hier nicht weiter eingehen, als indem ich erwähne, 
dass gegen 1834, Wo die Gehalte durchschnittlirh ot\v;iM kloinor 
aU 1811 gewesen sind, die Besoldungen der Ordinarien sich bis 
IhTO nicht ganz um ein Drittel erhöht, bis 1896 aber erheblich 
mehr als verdoi)|>elt. diejenigen der besoldei^'n Extraordinarien 
sich bis 1870 um mehr als ein Drittel, bis i SII6 aber um fast 
das Dreifache erhöht haben. Man wird danach, selbst abgesehen 
von den gloichtulls stark trcMtiefrenen aintliehen Nebeneinnahmen 
nn^ Cnllotrionhon« »raren und Gebühren, eine sehr erhelilieho 
d u r c h H c h u i 1 1 Ii c h e Verbesserung der matenelien Stellung der 
bcHolrlft. ti akademiseheii Lehrer dankbar anerkennen müssen. 
Sie war besondere au<'h im letzten Vierteljahrhundert wohl 
wesentlich günstiger, als im höhereu Civildienst dea Staates. 
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AllndingB handelt es sioh hiw nur um die Veigleiehiiiig 
Ton DurchsehnittexL Der nusBÜche verbliebene Punkt, in 
welehem keine dnrcbgroifinide Yerbessemng eingetreten ist» liegt 
in der grossen und wohl vielfBch zn grossen indiyidnellen 
Differenzirnng der Besoldungen und Bezüge, der zu weit 
auseinander gehenden Ifezima und Minima. Wie * bei dem all- 
gnneinen Boofalökonrnnisdien Froblem der „BinkmnmenTertlieiliuig^ 
branobt anoh hier nieht das Princip der Ungleiehheit^ wohl aber 
können das Maass der letssteren und die dieses bestimmenden 
Faotoren meines Bracbtens mit Bedit bemängelt werden. Frdfieh 
hSngt das mit der ganzen Frage des akadoniscben Besoldongs- 
systemSi des Honorarwesens nnd mit der einmal hisIXHrMi exk^ 
standenen Yersciuedenheit vom. Besoldnngsyston im sonatigen 
Staatsdienst zusammen. Erhebliche Ifisssittnde sind da indessen 
kaum mdir zn leugnen, die üngkidiheiten der ökonomisoh«! 
Lage unter sonst Gleichstehenden sind za gross geworden. 
' Fassende Beformen, welche nicht nothwendig mit dem historisch 
Gewordoien brechen, wohl aber es modiflciren mnssen, weiden 
Bohwerlieh lange mehr ausstehen kSnnen nnd wie ieh glaube zom 
HeUe der üniveraitäten wie ihrer Lehrer ansfallen. 

Sehr wichtig ist aber noch ein anderer finanzieller F^mkt 
und die darin erfolgte Entwicklung, nämlich das Verhältniss des 
persönlidien Finanzbedarfii für die Lehrer zn dem Gesammtbedarf 
nnd namentlich auch za d<Hn wesrntlich saehliehen Bedarf für 
die bistttoto nnd Sammlnngen. 

An&ngs kam, wie damals noch aUgemein, der grfSsste Theil 
des UniversitätB-FSnanzbedarfe auf die Besoldoi^n der Profeflsoren. 
Die allgemeine Verwaltung kostete wenig, die Institute nnd Samm- 
langen ebenfalls nicht viel Bei Berlin standen let;;tere allerdings 
nicht alle auf dem Universitätsetat Auch sind, wie in den älteren 
und noch den gegenwärtigen amtlichen Etats, su auch bei allen 
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uieiuen Duieii und Ycroomshlagangeii PoRtoii, welche bei eioer 
ganz rationellen Bechnnng eigentlich mit xn lierUckmchtigen 
wären, wie namentlich die erheblichen Kabningswerthe der AmtB< 
gehftude, hier nicht mit einl)e»)gen. Kein unbedeutender Betrag 
wäre a. B. gleich für nnaer Universitati^gebände einznsetssen, den 
ehemaligen Frinz Heinrich'Ban, den bekanntlich unsere Hochadiule 
gleich bei ihrer Stiftung durch Königliche Mnnifioenz als Geschenk 
überwiesen erhalten hat 

Im Jahre 1811/12 kostete die Fniversität dem Staate 
54147 Thlr^ davon die Gehalte der Professoren mit 38850 llih% 
tl»8 iiCt, die auf dem Etat der Universität stehend«i Institute 
und Sammlungen mit 13098 Th]r^ 24,2 pGt**' Im Jahre 1834, 
wo der Etat auf fast 100000 Tlilr., die Gehalte der Professoren 
auf 64550 Thlr. gestiegen war«i, erforderten die letzteren nur nodi 
64,6 pCJt, die Institute u. a w. mit 26148 Thb*. 26,2 pGt, bei meist 
noch ausserordentlich dürftigen Dotationen, — bei der ITniversit&ts- 
bibliothek a. B. 500 Thhr.l Sp&ter, besonders seit der oonsti- 
ttttionellen Zeit werden die Etats vollständiger und rationeller, die 
Kebenetata eimselner Institute immer mehr auf den allgemeinen 
Universitätsetat gebracht Die Daten sind aber eben deshalb 
mit den älteren nicht ganz genau vergleichbar. Doch wird es 
sdemlich stimmen, wenn man für 1870 die Besoldungen u. a w. 
auf 107000 Thlr., den Aufwand fiir die Institute schon auf 
89000 Thlr. aasetast» d. h. joie betrugen vom Gesanuntl)edarf 
nur noch 52,8, diese schon 40,1% 

Seitdem ist aber ein gewaltiges Uebeigewicht des Ausgalic- 
INNtteas fiir Institute und Sammlungen eingetreten. Im laufenden 
Etat (1896^ 97) betragen die Besoldungen u. s. w. des liehr- 
köqpers mit ca. 866000 M. nur noch ca. 30,9^ o* <ler un- 
mittelbare s]ie<>ialiflirte Aufwand ßir Institute und Sammlungen 
alter, zu dem um«h manch Anderes hinzutritt, lictrügt 1 181 0(K) M. 
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oder ca. 52,9yo ^ Gesammtan^gaba Wibrde maa gar für die 
GebändeanlageiL und Euuiehtiuigen der institiite, welche mit 
Geld«ii aus dem Bxtraordinarimn des Staatshauabaltsetate be- 
Btnttoi word^ sind, Zina» und AmortiBatioiisbelaiige einreehnen, 
so wurde sidi der Aofirand für diese Inatitate noch beträchtlich 
erhöhen und das erUiagte üebeigewicht über den Beaoldnngs- 
etat noch yiA grösser mscheinen. 

Es ist Yon grossem, nicht nur finamstotistisofaeni, sondern 
in der That anch von allgemeinem Interesse, fiir die Kenntniss 
der Entwioklnngsgeaohichte unserer Universitäten, gmaner im 
Einzelnen die eingetretenen ümSnderangen zn verfolg«L Ganz 
ähnliche zeigen sieh bei allen üniversitäten. Es offenbart sidi 
hierin eben auch die Wirkong eines bedentsamen methodischen 
ümsehwongs in der Pflege der Wissenschaften, in Foradrang nnd 
Lehrei Doch mnss ich, vollends hier im Rahmen dieser Rede, 
darauf verzichten, auf das Einz^e einzugehen und mich mit 
einigen Andeutungen b^nügen.*'^ 

Den Löweuantheil aa dieser Steigerung des Bedar& haben 
die naturwissenschaftlichen und medicinischen Institute und 
Sammlungen gehabt Schon von 1834 — 1670 ist der Staats» 
zuBchusB dafür (ohne botanischen Garten) um das I'|sfiush^ settp 
dem bis 1896 wieder um das 5 fkche und seit 1834 mindestens 
um das 14 fache, von rund 60 000 auf rund 840 000 M. gesti^n. 
Bis 1870 mir die Vermehrung e&arkse bei den naturwissenschaft- 
lichen Instituten und Sammlungen, als bei den klinischen Instituten, 
seitdem ist es umgekehrt. Neben dieser Steigerung und den 
erreichten absoluten Betragen Mt die erfirenliche Erhöhung der 
Dotation des dem allgemeinsten üniversitatennteresse di^enden 
Instituts^ der Bibliofikek, zwar absolut wie relativ schon ins Gewicht 
Ihr Etat ist von 1500 M. 1884 bis auf 10600 in 1870 und auf 
56000 M. jetzt gestiegen. Aber alldn z. B. das Museum für 
Naturkunde erheischt mehr als das Dreifache dieser Summe. 
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Hoch a-fteiilich ist siefaeilicli die Entwicklimg der geistes- 
wissenacfaaftliebeii Seminare uid Institate. Der Aufwand dafür, 
der 1870 kleiner war als schon 1834, hat sieh seit 1870 immer- 
hin Terdraifiushl^ die Zahl der Institnte ist von 4 auf 16 gestiegen, 
diese kosten aber jetist znsammen inuner nodi nicht 18000 
ein Betrag, der fiist von jedem einzelnen natnrwissenschaltiieh^ 
und medieinischen iDstitut meist w&t, überschritten wird. Die 
Dotationen einzelner geisteswiasensehafUicher Institate sind inuner 
noch winag, diejenigen des Geologischen, philologischen and 
mathematischen Seminan sogar klem» als schon 1870 and fiüher. 
Nor das etwas apart stehende (wienfalische Seminar, das angleicfa 
practischen Zwecken dient hat einen Etat von ca. 100000 IkL, 
welcher sich mit demjenigen natarwissenschaftlicher and 
medicinischer Institnte Tefgleidien lüsst 

Die nngßhenre Steigerang des Fuianzbedarfe dieser In- 
stitate ist besonders desw^n bemerkenswerth, weil sie offenbar 
grossentheils eine Folge des Umsehwongs and Fortadiritts der 
Natnrwissensehaften ans der specoIatiTen in die exacte indnetive 
Forschnngsrichtang ist Die ganz anderen Anforderongen, anch 
beatiglich der methodischen Ansbildnng der Sehtilw, hängen dar 
mit zasammm. Je mehr andere Wissenschaften äch in Ähnlichen 
Bahnen bewegen, desto mehr wird hier ])rinzipiell Aehnliehes 
geboten sein. Die Entwiddung der geisteswisHenschaftliehen 
Soninare nnd Institate ist ein Beleg hierfiir. Aber anch in 
naticnalökonomischer ffinsioht ist diese Entwieklaug bemerkens- 
werth: anch fSr den WiBSenschaftsbetrieb sind nnnmehr be- 
deutendere kapitalistisohe Hüfrmittel, grössere stehende Kapital- 
anlagen, mächtigere technische Apparate nothwendig, eine Ifitp 
folge and wieder eine Bedingung des FortsciirittB der Wissenschaft. 
Die „reine" Geistesarbeit reicht hier so wenig mehr ans als die 
blosse Handarbeit in der Wirthsehaft. Daher denn in den 
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groflsen natiu'wisseiisohaAlicheii loBtititten ein kapitalistiacheB 
Seitenstiick zu den fabrikativen GrosabetriebeiL 

Und nebenbei ein Beweis» daas der Piohter Unrecht hatte^ 
wenn ee seinen Faust sagen iSast: 

Geheunnissvoll am liebten Tage^ 
Lftsst sieh Natur des Schleiers mdit berauben, 
Und was ae deinem Geist mdit offenbaren mag, 
Das sswingst dn ihr nicht ab mit Hebeln and 

mit Schrauben. 
Sie hat es sich eben doeh mit solchen Mitfcehi abowingen 
laasen nnd thnt es täglich mehr. — 

Gewiss ist der grosse steigende Finanzaniwand für natur- 
wissenschaftliche und medidnische Institute durchaus gerecht- 
fertigt Er ist auch eminent productiv, selbst im eigentlidi wirth- 
sdiaftiichen Sinne, man braucht nur an die Bfiekwirknng dßf 
Fortschritte der wiasensdiaftiicdien CSiemie und Physik auf die 
Industrie, auf das öffentliche GesnndheitBwesen zu denken. 
Unseren Laboratorien verdankt unsere ehenusche Industrie ihre 
heutige WdtsteUu^g. 

Aber immerhin fuhrt gleichwohl diese Steigemng des Be- 
darf auch wieder zu neuen I^nauzproblemen hinaiditiieh seiner 
Dedcung. Sdion in der altm Einrichtung der E<dle^enhonorare, 
im bisherigen Gebährenwesen der Uniyearsilfiten wird in richtiger 
Weise nach dam finauzwissenschaftlichen Begriff und der 
F^anktion der „Gebühren'* em nicht unerheblidier TheU des 
Kostenaufwandes der Binrichtungen den umnittelbaien Nutzniessem 
und YeranlasBem zur Tragung zugoschoben, — denn auch bei den 
Honoraren und Gebühren ist die Berechtiguog einer Zahlungs- 
pflicht ganz auasfir Frage, fraglich nur etwa das Ob und Wie 
und Wieviel des privaten Bezugsraehts — . Jetzt entsteht mit 
Beoht hei den so kostspielig gewordenen Instituten die F^ag^ 
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ob mcbt auch hier in erhöhtem Maane oder ganz nen die 
Studenten in Gebfihrenfonn zur Kostendeckung mit henu^ezogen 
weiden sollten. Ich glanbe, im Frindp wäre das unbedingt zu 
b^ahra, audi wohl mit dem üntenehied geringerer Bebstm^ 
der deutschen Reichsangehörigen, slärkner der Andandw.'^ 

Alarift¥i¥i worden ach anch wohl leichter Mittel für die 
gessteswisaensehafUichen Interessen finden. Einstweilmi miräsen 
dch die diesen dimiend^ Institute inuner noch mit den Brosamen 
b^gniigen, welche fSr sie nach Beinedigong der Ansprüche der 
natarwisBmschafllichen Anstalten abfallen. 

Schon länger wird durch die steigenden Kinnahmen „ans 
eigenem Erwerb", d. h. ans Gebühien n. dgl., welche in die 
Staatskasse fliessen, in B^ilin wie in den anderen piensEdachen 
UmTersitftten eine eihebliehe Qnote des Kostenanfwandes gedeckt» 
gegenwärtig von dem specialinrt im Etat nachgewieeenra Auf- 
wand Beiüns em Sechstel (448 191 M. Ton 2 647 636), bei allen 
preossischen ümvefsiläten sogsr ein Sechstel bis ein Fünftel 
(2 124 ItO IL von 11 417 345). ist billig, daas diese Qaote 
noch wfichst") 

Aber durch Gebühren kann nnd darf immer nor ein solcher 
Thcll der Kosten öffentlicher ffinrichtangen zur Deckung gebracht 
werden, welcher nach billiger Abtragung dem Sonderinteresse der 
unmittelbaren Benutzer entspricht Bd Anstalten wie üniTerBitäten 
wird inuner das allgemeine öffentliche Interesse an Ffli^ der 
Wissenschaft, an Yerbreitong wissenschaftlicher Bildung voran« 
stdim. Das hat auch seine wichtigen Koosequeiusen für die 
Kostendeckung. Soweit nicht Annahmen aus eigenem Veimögen, 
wie in Frenasen in bedeutendem Maasse ja nur b^ Grei&wald, 
oder aus Stiftnngs- und Speeialfonds, wie bei Oöttingen und Halle, 
zur Verfügung stehen, kann und darf sieh der Staat dem nobile 
officium nicht entdehen, fiir seine FniTemtaten eriiebliche und 
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nach den Bedürfousen onveniieidlich stark steigmde Mittel ans 
seinen eigenen znr Veringnng zu steUen. 

Dankbar haben wir beim Biickblick auf die Gesobiohte 
unserer UniTersiIät anzaerkennen, dass der prenssisehe Staat diese 
Pflicht in reiehon Maasse erfüllt hat Das WohlwoU«i unseres 
Königshauses und uns^r Staatsn^inn^ ist der Schöpümg König 
Friedrich Wilhelm m. inuner gewahrt geblieben. In den be- 
drängten eisten Zeiten ist geschehen, was irgend möglich war. 
Als die Z«ten wieder bessei' geworden, in der Periode von 
1815 — 1670, ist trotz der im Ganzen immw noch knapp bleibenden 
Finanzlage für die üniTeisität schon immer mehr vom Staate 
geleistet worden. Und als nach 1870 die Finanzen mit dem 
ganzen wirthschafUichen nnd politischen Leben in dne n^ie 
groflsai'tigei'e fintwicklnngiqperiode von Daner dntraten, ist das in 
der immer besseren Dotation aneh unserer UniyeraiUt zu Gute 
gekommen. Nicht aber etwa auf Kosten miserer Schwester- 
anstalten, wie mitunter wohl einmal geklagt worden ist» im 
G^enthdl, zumal im letefam Vierteljahrhunder^ Bind audi diese 
in ähnlidh bedeutendem und immei* wachsendem Maasse durch 
Staatszuschüsse besser aosgeHtattct worden. Man kann höchstens^ 
aber nicht einmal gaiiz allgemein, sagen, dass Berlin relativ' 
nodi mehr erhalten hat, obwohl dan für die Fniversität in der 
JEteicliBhauptstadt sich au sich Hcbon hätte billigen lassen und aus 
rein ökonomiselieu Gründon auch der gleiche Peiwinal- und BeaU 
bedaif hier höhere Geldsu luuien zur Deckuug braucht. 

Ein Zahlen wenigstens für Berlin will ich mir zum 

Beleg noch gesUittou/') Berlia kostete, und zwar fa.st ga!»z an 
Staats/ iLHchuKH, 1812 in unserem heutigen Geldc 162 626 M., 
1820 211 322, 1831 299 538, 1870 uiu- an SUuitszuschuss 
641 U03 M., im Ganzen 605 i) 19 M., eigentlich einige Tausend 
mehr, die sieh aus allgcmcincu Fonds nicht genau ausscheiden 
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la88en. Bis 1896 ist diewr StaatszusclioHs auf 2 194 666 M., ein- 
RclilieHslicti der Antlißilc am aUgemdnen UiiiTersitätHfouds im Stat» 
wohl auf über 2*|3 Mill., der ganze Aufwand auf 2 647 636, bezw. 
anf 2,8 Mill. Mark gestie^n. Die üniveimlÄt kostete dem Staate 
sohoiL 1870 4 mal so viel als Anfangs, 1896 aber wieder mebr 
als 4 mal, an Staatsziisdiiias allein 3 mal, so viel als 1870, über 
17 mal so viel als 1B12. Wo wären wir mit der geplanten 
Domänendotation hingekommen, anch wenn wir die erfolgte starke 
Ertrogssteigmmg der Domänen genossen batton! 

Die anderen prenssisclien ünivnsitaten sind aber nicht 
vemaehlasBigt worden. Das lässt meh statistisdi gonan nach- 
weisoi, namentlich anch für diejenigen der neuen Vtoymssm.^ 
Doch constatire ich das hier nnr als nnzweifelhafte Thatsaehe 
durch die eine Zahlenveri^eichmig, dass der Staat 1870 für die 
9 anderen Univeraltftten ca. 2, 1896 dagegen ca. 6,04 Hill. Mark 
znaehosB, ebenso wie bei Berlin das Dreifache; fernere ijag^ben 
würdmi an weit fiihren. 

Ist aber etwa daneben vom Staate das übrige Öffendidie 
Untairiöhtswesen weniger bedadit worden? Durchaus niditl Das 
zeigt schon die Entwicklnng des ganzen Etats des Ifinisterimns 
für Knltus und und TTnterridit, weloher zwar, zomal neuerdings, 
anch für den Koitus viel grössere Snmmen umfiisst, aber doch 
vomehmlidi den ünterrieht betrifft Er ist von 6 Mill. M. 1820 
auf 18,8 Mill. 1870 und 109,7 MiU. 1896 gestiegen, 
das Sechsfache seit 1870, das mebr als ISiadie seit 
18201 In d&e neuesten Zeit ist es namentiieh der jetzt zum 
eriieblidien Theüe direkt vom Staat ubemommene Elnanz- 
aufwand des Staates selbst für die G^imdlage alles ünterridits^ 
Wesens^ die Volksschule, weloher so ungemein gewachsen ist Er 
beträgt jetzt 66 MilL fost achtmal so viel als fib* die Universitäten, 
gegen nur 3,63 Mill. M. in 1870. ünd auch das mittlere 
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FnterriebtmTesen, Gynmasi^ etc^ ist wahrlioii nicht m kmz 
gekommen. Im Staatsfaaushaltsetat standen dafür 1870 nur 
1,71 MUl. 11, jetet 8,34 MiU. M. Daa fost Fonfifocfae.*^ 

Zeigt das Alles das fortigesetzte Interesse tmserer ITnteniclits- 
vemaltung und ihrer niunittdbaren Leiter, so doch andi, dass 
unsere Finanzverwaltong den Bedttrfhissen entgegengekogmoNi ist 
Dabei habe ick nicht einmal yon den grossen Bxtnunrdinariem 
gespi-ocheiL 

Abel' der beste Wille der B^enmg w8ie madlÜos gewesen, 
wenn eben die Deckung Finanzbedürfoisse anf dem üntevrichtB- 
gcbiete nicht erm^licht worden wäre durdi eme eutsi>rechende 
Entwicklung der Finaiusmittel des prenssischen Staates, des 
Deutschen Reichs. Diese Entwickliing aber war wieder die £Vncht des 
kolossalen An&ehwungs unserer dentschen Yolkswirtschafty seit 
der IViedenszeit von 1815, seit der Gründimg des ZoUvweimi 
1834, vor Allem aber seit der politischen Maehtentwiekelnng in 
den Jahr^ 1866 — 71 nnd der GrSnduug des Reichs. Soweit 
der An&ehwuug unserer Hochschnle von materiellen Faktoren 
mit abhiiig, ist dieses Zusammenhangs stets vor Allem nnd mit 
Dank za gedenken. 

Auch honte hört num freilich wohl nodi, wenn auf die 
nnnmehr so weit groaaeren Verwendungen des Staates for ideale 
Zwecke -hingewiesen wird, nicht selten die Gegenbemeikung: redit 
Schöll, aber was will dtm Alles Hiigou gegen die nngehenren 
Finanzmittel, welche der „MiliULrismns'* immer noch und beständig 
auch in Pricdeuszeit verHehlingt Welche Sonuneu könnten erat 
der güistigtin wie der materiellen Knltnr sniflie88en, wenn mfui 
von (lie.sera „un])roductiveii" Aufwände mehr sparte. 

Nun gc^nss, noch immer wie seit den Tagen des Grossen 
Chui'füi'sten und der ersten preussisehen Könige ist der Heeresetat, 
dem jetzt, und glüekliüher Weise, auch noch ein mächtiger Flotteu- 
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etat zngeaellt ist, der grösste Posten for einen staatlichen 
EinzelsBvreok im Staats- imd Beichsbndget TrSgt endlidi 
davon aneh das anaaerprenssisohe Dentsohlaad seinen 
gebührenden Antbeil mit, auf Firenssen im heutigen Umfange 
kommen immer noch 60 Ftooeat davon. Aber beim Bückbliek 
auf frühere Zeiten ist der gesammte staatliche Anfwand für die 
„GiTilverwaltang" im weiteren Sinne^ den eine verbreitete» freilißb 
viel za enge AnflGassimg gerne allein als eimgermaasen „prodoctiv" 
gelt^ Ifiest^ gegenwärtig doch an sich, absolut wie im Yerhältniss 
zom Militairetat^ viel bedeutender geworden und nimmt er eine 
weit grSflsere Qaote von der ganzen Nettoanagabe mn, als jemals 
fräher. Die über 89 MilL Mark, welche im prenssisehen Btat 
jetzt der Öffentliche Unterricht, die I^^^e der Wissenachafb und 
Kunstk selbst ohne Biniechnnng mancher weiteren Posten in 
andmi Btatstiteln, kostet, foUen andi als absohiter Betrag dem 
Ififitilretat g^g^fiber ins Gewidit Diese Summe ist jetzt mehr 
als ein Viertel des letzteren, 1820 war der ganze staatliche 
Kultiis- und Unterrichtsetat nodi nicht ein Blitd der Kosten des 
Heeres. Die Steigenmg jener An^be ist in den letasten 
Jahrzehnten, seit 1870, relativ erheblich stärker als beim 
Militairetat gewesen, das 7 — Sfaehe^ nnd mit töngeoren Perioden 
verglichen, gestaltet sieh das noch günstiger. Dem schon erwähnten 
Wachsthmn des Etats unseres Knltosministerioms von 1820 bis 
1896 nm das ISfache, entspridit nur dn Wachsthmn des iKQlitair^ 
etats (iticl. jetzt des Flottenantheils) in dfflselben Periode für die 
preuasische Qnote mn das 4\fMh6 im QnÜnarinm (von 68,4 auf 
816,6 Mill. Mark), selbst nnter Einrechnung d» Extraordinarinms 
(62,8 Mill. Mark) nur nm das 5%faehe. Nicht nur absolnt, 
sondern auch vergleichsweise wird also hente viel mehr als 
vor ein, zwd nnd drei Menschenaltem yom Staate für die 
emineutesten Knltorzwecke aufgewandt.**) 
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Aber wärc selbst dießo Entwicklung weniger günstig ge- 
blieben, könnten wir leugnen, dasB es im Yolkn- und Staatsleben 
nodi Interessen giebt» welche sogar so hocb^viehtigen, wie denen 
des Uuterrichtsweseu«, nocli vorangehen und fiir welche daher 
doch die Finanzmittel de» Staates immer in erster Linie und in 
n*»cli Mtärkerem Maase in Ans|>rucli genomnien werden mässen? 
Sind die nothwendigen Auflguben für Sicherheit und Ma(;ht und 
Ehre de« Staates und diunit des Volkes niclit nm-h die Voraus- 
setzung für die Entwicklung und Pflege der Volkswnrthsehatl, der 
Knitor, der geistigen, der idealen Interessen? Gehöron diese 
Anagaben nicht gerade auch deshalb, richtig aufgcfasst, im noth- 
wendigen Umfang wenigstens, zu den allerproduktivsten? 
Wie Sicherheit und Macht des Staates immer das erste Anliegen 
bleiben, allem Andere vorangehent hat ein alter „lil>craler*' 
Nationalökonom, unser gi'osser Adam Smith, selbst iiieinals ver- 
kannt^ dadurch, wie nl>erall, seine Eiiigonen niii Haupteslänge 
öbermgend. Sein bOTähmtes Urtheil tiber die Navigationsaete 
beweist dic^.^) 

Der hohenaollem'sche brandenbiixgutch-pi*eussische Staat hat 
mit keinem anderen deutHclim oder ouro] »iiischen oder sonstigen 
den Vergleicl» hinsichtlich seiner Kultar|)flege zu scheuen. Wenn 
10' aber seit bald einem Vierteljahrtausend und noch heute doch 
immer vor allem sein Wehr und Waffen blank, sein Pulver auf 
der Pfanne trocken hielt und da^lurch lange Zeit genöthigt ward, 
ob des Anfwandes dafür manch Bedürfiiiss der Kultur} >flege, des 
Unterrichts zurücktreten oder nur schwächer befriedigen zu liussen, 
so glaube ich, dürften wir Angehörige der Berliner Universität 
die letflsten sein, die das beklagen und tadeln, miusen gerade wir 
die ersten sein, die das rühmen nnd um so dankbarer anerkemien, 
was in matMieller Hinsicht trotzdem von Anfang an dir unsere 
Hochschnle von diesem Staate geschehen isL 
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Dieser Staat hat mis eben docli uoch Wel Werthvolleres 
go<j;ebcii, als nur die etlorderliche matenelle Uutenstiif zTiiiir. Er 
hat Ulis ein grosses, mächtiges Vaterland wiedcrgeg« l»i>ii, dem 
anzugehören Freude und Stolz Ist. Damit hat (^i- unserer 
Univei-sitiit die idealen Existenz imkI (iedeilieiis - Bedingungen 
gesieiierl. welche eine solche Au.sLidL ebeuj* »wenig, ja noch weniger 
zu ihrer Entwicklung und Blüthe entbehren kann, aJa die 
materiellen. 

Dieser jireus'^ische Sutal nciuc Dynastie, seine Hetrieriuig 
h^hon uns in den ei-sten JutTtMidjahren unserer Hoeliselmle, allen 
atidern deutschen Staaten. l)ynasti»'n und Rejxierungen weit voran, 
die JV'freinnu' von drr hVeuidhen'seliiitt i;(>lirae]it. Sie Imhen uns 
im letzten Menschenalter iius der „kaiserlosen, der sehrcckliehen 
Zeit" eniixtriretuhrt, unser deutsches Volk wieder uiiiehtig und 
gesichert gemacht, mit hereelitiiit<Mn nationahni unrl ]»olitisehen 
Sell>«tirefiihl ertüllt. Ei-st duiurcli hiit unser i;eistin;os. unser 
wissensehattliehes Leben die richtige Grundlai^e gesunder Eni- 
^^•^eklun^ erlauL^t, die es dafiir ebenso notli wendig als unser 
wirtliseliaft liebes beben braucht. Und nur auf dieser (Jrundlagc 
konnten audi die tüi- die l^liege der Wissenschatt und ihier lychr- 
anstalten einmal erforderliclien wirthschaftliclieu Hillkmittel dauernd 
gesichert wenlen. 

Wie ähnlich in Sinn, Geist und Ziel die zündenden „Reden 
an die deutsche Nation", welche am Beginn unseres Jahrhunderts, 
fast an der Wiege unserer Universität, einst Fichte, und 
die nicht minder zündenden, welche am Schluss unseres Jahr- 
hundert», im Zeit]>uukt der vollen Entwicklung unserer n<iehsehule, 
unser Heinrich von Treitschkc in seinen öflentUcheu Vor- 
lesungen, bei unseren akademischen Festakten hielt, wie noch zum 
letzten Male unvcrgcf«lich bei jener herrlichen Feier \'or Jahr 
und Tag. Aach auf Treitaohke darf man das Urtheil an- 
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wenden, daa damals selbst ein Gentz über Fichte föllte: JSo 
gross, 80 tief und stolz hat fast noch Niemand von der deutschen 
Nation gef^prochen."*^ Doch wie anders die Gnmdstimmimg 
des grossen idealistischen Philosophen, der in bohrendem 
patriotisehen Schmerze den Mnth nicht verloi^n hatte^ begeistert 
mid b^efstemd za seiner Nation za sprechen, obwohl er 
auf Jena nnd Tilsit hinblidcen musste — mid des grossen 
idealistischen Historikers, der in hochgemntb«n patriotischen 
Stolze nicht minder begeistert nnd begeisternd, seine Studenten, 
sein Volk auf Scdan, Yersailles nnd Fhmkfort hinweisen konnte. 
Da s|)iegelt sich die Geschichte unseres Staates in den Beden 
der besten Männer , anf mseren Kathedem. 

Jksr Staat mvm an geistigen Kräften ersetzen, was er an 
ph}^si8chen Terloren." Unter diesem Wahlsprach grttndeto 
Friedrich Wilhelm III. unsere üniTersität. Aber wie im mensch> 
liehen Einzelleben, so bedingt sich anch in den menschlichen 
Institationen, auch in deren höchster, dem Staate, Phjsisohes 
nnd Geistiges gegüiLseitig. GotUob, der Staat Friedrich 
Wilhelm^B HL hat selbst schon wieder anoh an nbvsischen 
Kräfte reichlieh gewonnen, was er einst verioren, nnd der Staat 
seines grossen Sohnes hat den Bau zur Vollendnng gebracht 
Wie hat das aber wieder mächtig auf die Entwickhing der 
gcLMtigon Kräfte rttckgewktl Zenge dess ist unter vielen auch 
die grossartige Entwicklung nnd innere Biüthe unserer alma 
matw Friderica Guilelma. 

Gewiss, die Lehrer der Berliner Universität haben von 
der Gründling an bis heute ihre Pflicht zu erfüllen, der Er^ 
Wartung, mit welcher ihr König, seine Staatsmänner, vor allen 
der edle Wilhelm von Humboldt, in schwetster Zeit an 
die Gründung der Univwsitüt gingen, Eine zu machen gesucht 
Und der Erfolg war mit ihnen. Das hat die Geschidito unserer 
Universität bewiesen. 
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Aber darüber werden wir uns Alle nicht länflchen wollen: 
unsere TTniTerralät vw» niemalB das» wbb sie beute ist^ bloas ans 
eigener Kraft d& Lelirer geworden — ao wenig als nna«<e Stadt 
Berlin sioh rein durch sich, durch ihre tüchtige^ intelligente 
und Udealge Bevölkenmg; ihre trefiliehe communale Verwaltung 
ans dem davisehen Fiaeherdorf und dem Landstiidtchen noch 
des grossen Ghurfiiisten m ihrer heutigen Grösse entwickelt 
hatte, wäre nicht der Staat der Hohamsolleni ans des hdligen 
römischen Beicfas Sandbnchse zu dem mächtigen neuen Deutschen 
Reiche deutscher Nation emporgewachsen. Dadurch sind für 
unsere Stadt und unsere ümTersität erst die Bedingungen ge- 
sdiaffen wordm, welche beider Entwicklung zur Weltstadt und 
zur Weltuniveraität möglich gemacht haben. 

Dankbar wollen wir dess heute am Stiftungsfeste unserer 
UniTersiläty am Geburtstage ihres Gründers» Friedrich Wilhelm lU., 
im ersten Jubiläumi^ahre des neuen Deutschen Reiches gedenken. 

Aus den Tagen von Jena und Tilsit datirt nach Sturz und 
Demnthigung des friederidanischen Staats doch auch schon die 
Wiedererhebung dieses Staates und unter den Ifitteln dazu be- 
findet sieh die Errichtung unserer Universität Nachdem Leipzig 
und Belle-Alliance diesem Staate seine frühere Stellung gestärkt 
und verbessert, unter ^üokliohem Ersatz definitiv veilorenen 
polnischen durch altes kerndeutsches Gebiet wiedeigegeben, blähte 
diese Universität bald auf und erringt schon dine der ersten, 
wenn nicht die erste Stelle unter den deutschen Schwestern. 
Als auf den böhmischen und fränkischen Gefilden dem preussisehen 
Staat die Supmnatie in Deutschland, auf den französischen Sehlachtp 
feldem die Vonnaehtstellung in Mittel- und Westeuropa errungen; 
als nach dem Worte unseres Leopold Bänke die nothwendig 
gewordene Fortführung des Krieges auch nadi Sedan „gegen 
Ludwig XITJ* das einst geraubte Strassbuig in denselben Sep- 
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tcitil)ortagen, wo e« 1B9 Jahre /uvin scliiiKililieh verloren gegfiiij^n, 
an Doutsehlatid znruckgeln-iiclit und Motz, das einst Karl V. „den 
Tanz versagt", mit dor letzten und grüs«t<Mi kaiserlich inin;(ÖHi8eheu 
Armee vor BViedrieli Karl kapitulirt hatte, — auch zur Sühne eines 
schweren Tags preuAsis(-lier (ies(!liiohte. au demselben 27. Okt<>ber, 
wo f>4 Jahre zm'or Niipoleoii I. duich das Bmndenhuiger Tlu)r 
triunipl inend eingezogen, — als im Vei-sailler Kaiserschloss jenes 
vierzehnten Ludwag, des Verwüsters der Pfalz, des Zemtörera 
unserer KajnergrälKjr, die deutsche Kaiscq)roklamation erfolgt w^ar 
und Preussen dem neuen Ueuuschon Reich zujii Ersatz tür die 
österreichischen ausgeschiedenen Gebiete als Morgeugabe die 
Provinzen Ost- und Westpreussen, Posen, Schleswig -Holstein ge- 
schenkt und als neue mit den dcut«cheu Verbündeten gemein- 
sam envorbene Errungenschaft die alten westlichen Grenzmarken 
Elsass und Lothringen zugebracht hatte da, nach diesen welt- 
geschichtlichen Ereignissen, kommt in und mit dem neuen 
Deutschen Reich auch die neue Aufschwung- und Blütheperiode 
unserer Stadt Berlin und unserer Friedrich Wilhelms- Uni veraität. 

Berlin wird Reichshauptstjidt, Mitteljmnkt deutscher, wirth- 
schaftlicher und geistiger Kultur , die gröaste Industiiestadl 
Dcutsclilands, ja fast der Welt, wird eine der gimsen welt- 
historisc tiicii Metropolen, in denen die Völkergeschickc entschieden 
werden und darf seinen Namen an Athen und Rom. an l<instantino])el 
und Petersburg, an Wien, Paris, London uufi jNcw-Vi>rk reihen, 
Ullier den modernen tlieser Städte schon eine tuhi-ende Stellung 
eiinielimend. l ud unsere Universität eiringt die Centralstellung 
unter den dcuitsclum Hochschulen, eine der vordersten Stelleu 
unter den Lnivei^iitiitcu aller Zeiten, wird Weltuniversität. 

Alles mit die Reflexe <ler gewaltigen (Jeschichte des 
Hohenzollcrnstiuites, der mit jenem furchtbaren Kriege, welcher 
Dcuttiulilaud» Uutergaug zu besiegeln soliieu, alle jene au Polen* 
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Schweden, Danen, Franzosen \eHoronen Küston-. Sti'om- und Grenz- 
gebiete Ulis in blutigem, sorgsiini iui Frieden \'» nbcrcitctem Völker- 
ringeu >viederor\vorbe!! und durch die leidige, aber nothwendige 
Trennuntr von Oeaterreicli Deutsehlnnd sieh selbst wiodevcregeben hnt. 
Wo HO pe.sundem, ii.'itioniileni Lehen vortreiivbeiiel, der Acker üw die 
Saat und die ii it diu lie Kulturarl>cit so vorbereitet wurde, konnte 
Stadt und ünivei-sitUt wolil jrodeihon. 

Ans ^^^nzi^^Ml Anfängen ist unsere Stadt Berlin, aus kleinen 
unsi ir 1 lochseliulc, aun imbedeutenden auch un»er Hohenzollem- 
Htaal hervorgegangen. Wenn Stadt, Univei-sität und Staat heute 
dieser ihrer AnOinf^e gedenken, auf ihre Ge'*chichte zurückblicken, 
so sollen sie alle nielit sfobs werden olt des Eneiehten. Dank- 
bar vielmehr und demüthig und mit den grÖHS(M(Mi Aufgjiben 
auch ihrer grösHcren Ptliehten bc\\iis.st. mö'j-oii sie, wie 
unser edler und bescheidener Kaiser Bai-balilanea im ATiLrenbliekr" 
seines höchsten Triumphes am Tage \ on Sedaii, bekeimeu : 
„Welch eine Wendung durch Gottes l^tiguiig!'* 
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Anmerkungen, Zusätze und statietische Tabellen. 



1) [8. &] Sebmali' Bectontsrada vom 8. Aug. IRll, 9. 29. Vdtores duüber 

wid ilMr di« Torgiag» M d«r Andiens dar HalleBser D«piitaUoD b«i 

König Frip<1n>h Wilhf^lm ITT. am Kl Aii<;'. 18<>7 in Rudolf Kr-iike's 
Schrift ,.l>ie Gründung der Königl. Friedricb>WiUielins>Uiüvor8it&t zu 
Berlin" (^Berlin 1860), S. 37, 138. 

2) [8. S. W. Hnmboldi't Antrag beim König auf Erriditniig dar üoiraiaitlt 

m Berlin. K'nnigsberg, 9. Juli 1809 (bei Köpke, S. 189 ff.) und die 
KftbineUordre vom Iß. Aug. 1809 aus Königsberg über die Errichtung 
dar ÜDiversit&t, wo die Veibindnog der neuen Universität mit den 
beiden Akademien nnd den anderen wineasdiaflUeben Anataltan 
bestimmt wird (Eopke, S. 194). 

3) [8. 6.) Das Xähere über die er«(e Potatton der üiiiversit&t, im Ani'f'Mii':*^ an 

die Kabinetsordre vom 16. Aug. 1809, in den Ton Eöpke mitgetlieilten 
Uttainden, S. 195 £, S. 218 ff. 

4) [S. 6.] Finaaa ■latistiaeba nnd andere aCaliBliscbe Daten Sber die prenssiaeben 



üniversit&ten in früherer Zeit in dem Buche von W. Dieterici, 
geschichtliche und 8tatistisch(> Nachrichten über die Universitäten im 
preosäiscben Staate (Berlin 1830). Danach kosteten etatsmftssig 1805 



Summa 101 666 Thl. 
5> [ä. 6.] Im Jahre Isl'J kosteten die damaligen 8 preassischett Uuiversit&ten 
et«t«m&8sig (Uietetici, S. 180): 



(8. 177) 



Erlangen 
Dniabnrg 
Erftait . 



HaUe . . . 

Frankfurt a. O, 
Königsberg . 



36113 Thl. 

15315 „ 
692t „ 

3S010 „ 
6131 M 
4176 „ 



Berlin . . 

Breslau 
KAnigabeig 



64S09TU. 

61 612 „ 
35 5H5 ., 



Sttmm« 161 436 TU. 
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Auf den Kupf der Bwülkerung 11.64U (alter) i'iennig. Dabei war aber 
fi«rtia midi nicht voll nach «ton OrSadinigspIta «ntwickelt and naaehe 
InsUtate und dergl. hatten nuch flmn getrennten Etat. 

6) (8. 7 j W. T. Hamboldt in dem Antrag an den König von 'M. JoU läOB 

(Köpke, S. 191). 

7) [s. 7.] Au d«r UitnmdenMMiBlang K&pke's kommett Ar die n«g« der 

DoBinen-Dotatiea bMondera in Betracht: Das Schreiben dea Finans- 

miniifiters v. Altenstein au W. v. Humboldt vom 2. Juli IfUfJ (Kopke, 
S. 18«), V. Humboldt s Antrag beim König vom IM. Juli Wjö (bes. 
S.192 bei Köpke), das ministerielle Conferenzprotokoll vom 28. August 18Uä 
Aber die Anafthrang der Kabinetaoidre von 16. Angnst (KApke, 8. 19^ 
der Beriebt W. v. Humboldt'» an den Hinister Grafen zn Dohna 
znr Widerlegtintr der Kinwfltfe ppprsn thV Dotation vim 9. Mai 1^*1'» 
(eb. S. 199ff), da8 staatsministerielle OonferenzprotukoU vom 14. Mai IHM 
(eb. 8. SOSff)| T. Sehnekmnnn'a Antiag beim ätnatatomiler t. Har den* 
berg vom 3. H&rz 181l, von der Dotirung der Universit&t mit Domänen 
Abstand r.a nehmen (K5pke, 8. 220) und des Staatakanslers beistimmender 
Bescheid vom lö. März 1811 (eb. S. 227). 

i^) \s. 'j-l In den Edkt nnd Hansgeseta vom 6. November 1809 war die von 
Fliedridi Wilhelm L 1713 ansgesprocbene Unveriasserliehkeit der 
Domänen um der herrschenden Finanznotb Willen zwar aufgehoben 
worden, aber die Veräiisserung wie die Verpfändunp und Belastung der 
Domänen mit Hypotheken und andren dinglichen Verbindlichkeiten 
war an die Toranssetsnag gebunden worden, dasa es sieh un ein wahres 
Ikdürfniss des Staats bandle und dass mit dem Kanfgelde Schulden 
des Staats, die fllr d^-ssen Erhaltunsr entstanden seien, bezahlt werden 
mÜMiteD. Die zweite Bedingung lag bei der Frage der Dotation der 
Universitit nit Donlaen nicht vor. Der Altenstein*sche Plan, am gegen 
das Haasgesetz nicht zu Verstössen, an Stelle der der Universität zu 
flberla':<ien(1eii ^tM-ttsdomanen katljoli!;rh-?ei>t]l( li»^ Ofiter einzuziehen 
und zu den Domauen zn schlagen, galt wenigstens nicht sofort iOi- 
darehfUubar. £benao scheute nun deh, etwa daa eben erst erlasseoe 
nene Hsasgesets von 1800 gMdi wteder ahtoladM« und hielt aneb 
eine Zuzi^ Iitintr der Stände, nni dnrrli deren Znstimmnnfr die voll«' 
Ii<>nianens< heukuii^r rechtskriUtig zu macheu, nicht fttr rathsam. Alle diese 
brwtiguiigeu tUhrieii zu demMinisterialbescbluss, wie er auf S.l< angegeben. 
8. besonders das ConferentprotidteU vom 14. Hai 1910 (Kvpke, 8. 203). 

9) (8.10.] S. V. Schuckmann's Antrag vom 3. März 1><11 bei Hardenberg (ROpke 
S. 225 227). IXt lang^ Bericht t-ntltälf auch ausser den von mir 
wörtlich augelührteu Stellen manche cbaiacleristisohe Auslubruugen. 
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10) [8. 10.J HndonbeTg*« Beicheid vom 15. Man 1811 «ii v. Sdutekfluiin (K«pke 

S. 229). 

11) [S. 13.J Aeltere sUüstlsche Daten über Lehrpersonal, stadentiscbe Freqoenz, 

Fininii<lteB von der Berliner ünivmitll ia dw Note 4 genaanteii Sebilft 
?4m JDieterici, sngleieh mit Daten Aber die aDderen preuiiseliMi 

Uniyersit&ten. Umfassende nnd vortreffliche Bearbeitung des ganzen 
statistischen Materials über die Frcquenzverhältnisse der dentsohen 
UniTorsit&tea in dem Buch vou J. Conrad, das Univei-sit&tastudiam in 
DMtscUuid wfhrend der leAsten 50 Jabre (Jena, 1884). Eb. S. 150 
bis 17Ö Angaben Ober die Zahl der Docenten and S. 2.30—236 anch 
einige über die Aasgaben Preossens für Unterrichtszwecke. Amtliche 
Qaellenwerke für die neueste Zeit: Preussiscbe Statistik, Statistik der 
LandenmiTeraititflo, Nr. 102 (1886/87), 106 (1Ö87/88), 112 (1888/89), 
116 (1888/90), 1S& (1890/92), 136 (1892/94). FOr Berlin spacieU die 
Anhänge des semestralen Personalverzeichnisses, worin seit 1885 die 
„vorläufige" und (immer im Verzeicbuiss des folgenden Semestei-s für 
das vorausgehende) die „eudgiltige" Feststellung der Zahl der Studirenden 
nnterseUeden wird, Zablen, wdiebe niebt nneilieblicb von einander 
ahweicbeii i dem die „endgUtige" regelmässig mehr oder weniger 
kleiner aU die „vorläufige" ist, Aelinliclie Unterscheidung jetzt 
auch in der Frequeozstatistik der anderen preussischen Universitäten. 
Fflr die luMorieeben (adtiicben) Terg^eichnngfen und ftr diejenigen 
der einzelnen Universitäten untereinander ist diese Unteiaebeidnng 
wicbtig. Massgell' n l i«<t die endgiltipe Zahl, Aber, wie anter Note 13 
unten noch gezeigt wird, es ist Uberhaupt eine völlig genaue Ziffer bei 
dem fast beständig durch das ganze Semester stattfindenden Ab- und 
Zugang kann «i geben. Die TJntmeheldang nach Staats* nnd 
P>0Tin»ialangeh5rigkei t der Stadenten im Berliner Verzeichnis« Übrigens 
erst seit Winter !867/G8. Eine dankenswerthe statistische Arbeit über 
die Frequenz, die Veränderungen im Lehrkörper, die Bektoren und 
Dekane, die Promotionen vom Anfing der UniTenritlt an bis Sommer« 
semeMer 1885 ist ArBerlin in seinemRectoratvonDernburg veröffentlicht 
worden, unter dem Titel „Die Königliche Friedrich-Wilhf 1ms -UniversitÄt 
Berlin in ihrem Personalbestände seit ihrer Errichtung, Michaelis iHlobis 
Michaelis 1885." Eine Fortsetzung davon, etwa in zehnjährigen Perioden, 
wtre «rwtnseht. leb gebe mrVerToUBttaidigvng in Folgendem wenigstens 
die Daten über die studentische Frequenz für die Zeit vom Winter 
188.^/^') bis znni S'ommersemester 18W. Statistische Angaben auch in 
der jährlichen Uulversitätschronik. Summarische statistische Daten über 
die Zahl der Lebrer «nd Stadenlan ftr alle Unirersititen deotseher 

9» 
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Zunge (nebst denen 3er französischen Schweiz) auch in dem 
A sc her 80 n 'sehen semestialen „Deutschen Uuiversitätskalender'*. 
Uaneho-lei statiflüsehe Daten, zngleieh mit ttbor flnansiatle Yeiliiltiib»^ 
in den Artikeln ttber die Universitäten verschiedener Staat«n im Hand- 
Wörterbach der StaAtswissenscIiaften, Supplemenlliand (1895). 
12) [S. 13.] Die starke Abnahme der Berliner Frequenz nicht lange nach dem 
franzOnseihen Kriege ist in der ganzen Geschichte der Universität 
otiiie Parallel«. Sie trat in derselben Zeit ein, wo Berlin als Beieha- 
hauptstadt sonst einen so ansserordBDtlifl]ie& Anlkehwangnabni. Folgende 
Tabelle I zeigt die Sachlage. 

Trt«»e I. Immati-iculirte Studenten in Berlin 18G0-I877. 





Inländer 


Ausländer 


Summa 




(PreosseD) 


m 




Winter 18ü9/70 


1771 


2310 


Suiiiuit:r 1870 


1606 


415 


2023 


Winter 1870/71 


17X1 


444 


2166 


Sonuner 1871 


16ö7 




2113 


Winter lST]/7_' 


20M 


m 


2603 


Sommer 1872 


1Ö62 


4Sti 


1990 


Winter 187^3 


149G 


482 


im 


Somner WS 


1S70 


820 


1690 


Winter 187.3/74 


1383 


S74 


1757 


Stimmer 1874 




382 


1609 


Winter 1874/75 


1457 


367 


1824 


Sommer 1876 


142& 


390 


1724 


Winter 187.5/76 


1722 


421 


21J3 


Sommer 1S76 


IGIO 


367 


1977 


Winter 1876/77 


2039 


461 


2490 


Sommer 1877 


1862 


376 


2237 



Die beiden Semester nnmiitelbar vor dem Kriege^ Winter 1869/70 nnd 

SoramtT 1870 — in diesem Somniersemester konnte der erst im Juli 
ausbrechende Krieg noch keinen Einfluss auf die immatriciilation aus- 
üben — zeigen die höchste vor 1870 erreichte Frequenz. Die Abnahme 
im Winter 1870/71 i«t kleiner, als man bitte ToransMitien mOgen. Di« 
starke Abnalima später tritt scharf mit dem Sommer 1872 nnd mekr 
noch dem Winter 1872 73 ein und dauerte deutlich fi- 8 Semester, von 
wo au eine bleibende starke Steigerung zu verzeichnen ist, welche 
später in geringerem Maasse vor sich geht, doch mit neuen Schwankungen 
bis nnr Gegenwart reidit. Dl« Abnahme bat damals alle Faeoltiten, 
wenn aneb niclit ganz gleiefamlaaigt getroffen. Ibre UrsadiMi mögen 
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versehiedene. vorherrscheTid aber doch wohl wirthsehaftlicbe ge- 
wesen sein: die starke Vertbeuei'ung, besonders auch der Miethen, in 
BarliiL Iii jenen Jahren woehs die stodentisdie liVeqaens in Leipzig 
nscb nnd ttbertraf einige Zeit niebt nnbedeatend die Berliner. Sie ging 
in Leipzig; damals ununterbrochen, auch in und nach den Kriegsjahren, 
von c. lir Ki in 18()5 aul c. löf» in 1)^(19/70, 2dOi iu 1871 72 bis auf 
ca. 2700—3000 in 1873—78 und überstieg 3ÜÜ0 hinterher lange ZeiL 
Zur Zeit dee lOnimann in fieiün Mitte der ISIOm* Jabre liette Leipsig 
1000—120^ Studenten mehr. Nur einzelne andere Universitäten im 
Reiche Laben in jenen Jahren des Tiefstandes der Ht^'rliner Freqnenz 
die iiu^ etwas erhöht, so Breslau, Iteine aber erheblich und nicht 
entfornt so wie Leipzig, demnls anoli noch nidit IffincheUf Wethes 
ent Ton Ende der 70er Jahre an rasch nnd bedeotend in der Frequenz 
pp'^'Acven ist, als diese aucli in Berlin wieder wuchs. Die (yesammtzahl 
der immatriciilirteu Studenten auf den Universitäten im üeich ist nach 
einer Abnahme im Kriegsjahre 1870/71 gleich nach dem Kriege gestiegeu 
und hoher «Is vorher gewesen, denn von 187S-~76 etwa aUbil gehlieben, 
voa 1877 an sUrker gewachsen (s. die Tabelle I in dem Buche von 
Conrad). — Einen relativ so starken RUckfranp wie 187'1 ff. bat die 
Berliner Frequenz vor and hinterher niemals gehabt. In den Jahren 
1890—94 war die Abnahme aber gleiehlhUfl bedevtend (s. die Tabelle n 
vnten in Note 13). Mitte der 70er Jahre erreichte die Berliner 
BYequenz kleinere absolute Ziffern als schon Mitte der 20er Jahre. 
13) [S. 13.J Die folgende Tabelle II enthalt die Frequenz der unniatricnlirten 
Studenten vom Winter 188ö/8t> an, im Anschluss und zur Ergänzung 
der Tabelle in der oben genannten Sehrift aas Demhnig'a Bectorat 
In letzterer sind die Zahlen noch die vorläufigen, von 188.^ an lassen 
sich die endgiltigen geben, natarlich die an sich richtigeren, die 
daher jetzt in der Tabelle aufgenommen sind. Diese definitiven Zahlen 
sind mn 160— SOO und mehr miedriger als die provisorisehei. Dies 
eiklirt sieh ans der Art des statistischeD Urmaterlals. Einstweilen, 
namentlich bis zu der gegen die Mitte des Semesters erfolgenden Knntrole 
über das Belegen der Vorlesungen, werden vieleStudeiiien aus dem vorigen 
Semester, die keine Abgangszeugnüsse nahmen noch sich besonders ab- 
meldeten, oder kdne Voriesnngen belegten, noch als anwesend fortgellihrt« 
hinterher aber bei der definitiven FesUstellung der Zahl gestl ichen (s. bes. 
§ 13 derVoi-schritten für die Studirenden vom 1 .Oc (o1>er 1879), während die 
nach Abscbluss der provi.sonschen Statistik (der gegen Knde November 
nnd Hai erfolgt) noch Immatriculirten andereetts hinzotreten. Das sind 
aber regelmlasig weniger als die gestridieiieii. Bei der üngleioh- 
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m toijfkeit dieses VeriAhr^o^f au den deoucLec CoiremUten auner* 

licht gnx gßBmmtti0tichen and ist uck di« Suüstft dir ÜiwlMhuu 

G«saiiiintfreqaeDZ nicht ganz richtig, wohl im Allzemeinen ^tyns zn boeb. 

Zu beachten ist fibrigens anch. dass, wenigstens in Berün, Zugang 
ud Abgang wiknod des Semesters seUtst last gar nicht asfhSrt. Die 
BmtiimmwttMMkm soO i» Beriim i» WatmuMMtw bis & SOTMa», 
im Sommersemester bis 5. Hai beendet sein^ aber aach hinterher dauert 
sie unvermeidlich noch länger fort, wenn aach auf Grand lesonderer 
Enn&cbtignng in jedem einzelnen Falle, anfangs in noch erheblichem 
MoMM, sdbrt in den tfUtttm HomI« Bodi etiria. D«nd ttirat 
die amtliche proTisorisehe wie deAUtire Zahl mit der wirUidMl gcnn 
überbaupt kanm jemals granz flberein. Und ähnliche Differenzen erprehen 
sich aus dem aoch selten pranz sistirenden Abgang. Z. B. betrug 
in meinem Sectorat vuiu lö. October I8d5 sa (wo, wie regelmissig, 
zwei ImattriciiUtioBSteniiiie mit 279 ImMtrieaÜrteB nodi nitor 
meinem Amtsvorgfinger in der ersten Hälfte October Torangegancen 
waren) im October bis 5 November ly^, später im November noch 271, 
im December noch ää, im Januar noch 28, im Febnuu* aoch 23. Und 
ähnlieh im Sommersemester 1896, wAm «fhrcad der Osteifaien «ad 
bis zum Schlass des HanptinunntricBlntioTwtwTtiw 1S90, ^ttar im Mai 
noch 108. im Tnni ^wch 114 (Verspätnng wepen der Ende Mai fallenden 
Ptingstlerien), im .loli noch 14. In diesen Dingen aber, wie bpira .\b- 
gang, ist daä Verfahren auf den deutschen Universitäten mcixt uberall 
dM|^«felM. M iBteraaM «xaetar StOMik Wim eiB flbeniMti^^ 
T«rfahren erwünscht. 

Aach die r-v^linf^nncpn fTir die IiBmatri''nlnti'->n sind vtirht an 
allen Universitäten die gleichen und ebenso bestehen in der VeitheUang 
der Stodirenden auf die Faeoltiten Versehiedeaheiten. Beides stSK 
die genane Veii^ehbarkeit der Statistik dar Frequem. 

So erklärt sich z. B. die von mir hervorgehobene grosse üeberlegen- 
heit der Frequenz der philosophischen Facoltät in Berlin immerhin 
etwas mit aus dem Umstände, d&ss die preussischen Immatori nur bei 
dar pkfloaopIttMsheii Faealtit eingetragen werden, «okin ikvBD Fiebern 
naeh viele davon, aber doch nicht alle gehören. So waren z. B. im Winter 
189ß;'9G von den 174,^ Stodirenden in der philosojibisrhen Facnltat 
1 164 Preu.ssen und unter letzteren 477 ohne Zengniss der Keife (definitive 
Zalil). U. A. wei den die Phannaceaten und die Studirenden der Zahn* 
ftinieitnmde in derphUesopkisckenFtenltitgefUnt (1896/96 iniaDmea 
IW Premsen, 40 andere)^ Ebenso alle Pranaaen nnt den ReffsaengniaB 
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eines Realpyraua.siunis oder einer nVerreAlschule (1895/9fi bezw. 294 
and 22 neben 376 Prenssen mit lieilezeugniss eines Gjawasioms). Bei 
der Bedeutung, welche mit Becht neuerdings flir nundnrki Tetiiill- 
nine der Statistik der üniTenitUafrequeu beigelegt wird, wlre es 
erwünscht, wenn im Reich für diese Statistik gleichrnässige Normen 
aufgestellt würden. Manche Schlüsse aas den Zahlen der heutigen 
amtlichen Statistik der Universitäten bedürfen wegen der angedeuteten 
VenehiedeoheitOD dw statistisolieii Buchong der Coireetar. Je nsdn 
dem Landwiithe, Forstmänner, nach der Stellung der betrelfoiideil 
Lehrfächer im üniversitätsrabnien oder in besonderen AkatVniien, zu 
den iffimatricaUrten Studenten zählen oder nicht, worin bekanntlich in 
Deutsddead manelie Ters^edenheileii liesteben, sind natariieb auch 
die Gesammtfirequeusea der belrelbiiden Universitlten und urieder der- 
jenigen Facultät, in welclier diese Kategorien geführt werden, grösser 
oder kleiner, die Zahlen also wieder nicht genau vergleichbai-. Für 
Berlin ist za beachten, dass, im Unterschied zu Halle, Mtlncben o. a. m., 
die Stndirendeii der Landwirllisdiaft ndateBS auf der landwirthadiaft* 
liehen HodiBchnle inscribirt sind. Ferner kommt ffir die Vergleichung 
der Frequenz der medicinischec F i TilfateTi in Betracht, neben Ver- 
schiedetUieiten im Umfang der hier gelahrten Stodirenden (so z. B., ob 
dM der Zalmheilkimde BelUasraeii, die Plianaaoeaftn Ider eder in der 
pbifoMphiselieii Ftenltit stdien), daes die Stadirendeii der nilitibv 
ärztlichen Bildnngsanstalten nicht zn den ininiatricnlirten Studenten der 
Berliner Univer.sitRt gehören. Die Frequenz der Berliner medicinischen 
FacultÄt erhöhte sich durch Einrechnung dieser Kategorie jetzt um 
mehr als ein Fünftel (Winter 1895/96 nm S86 bd 1S96). 

Auf eine genauere Vei^leichung der Statistik der Frequenz der 
duufüchen Universitäten gehe ich auch hier in diesen Noten nicht ein. 
Aber hervorheben wollte ich diese Punkte an dieser Stelle, nm auf die 
Nothwendi^eit ilnr BMebtnv ^ Vergletcbnngen ud M ^düttssen 
daram hinsraweiaen. 

Noch grössere Verschiedenheiten wie zwischen den dent^chen 
Universitäten im Reiche bestehen in den Verhältnissen der Imma- 
tiiculation, deu Bedingungen daiur, der Einreibung in die Facnltäten 
woU auf den ttbrigen deutschen ünlrenättten ausserhalb des Reichs, 
den Österreichischen (Wien), den schweizei-ischen. 

Dass einzelne Univei^itäten mehr als die alten vier Facultät«n 
haben, durch Zerlegung der philosophischen Facolt&t in zwei, durch 
Bildung einer besonderen staatewirttisehaftlicheit eder ataatswliisen- 
schaftlichen Facultit (TQbingen, Mllnehen), stOrt die Vergleichung nieht. 
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Wohl aber kommt einigen üniversitÄten der Besitz einer doppelten 
theologfisclien Kftcultfit zu Gute und steigert hier die Gesammtfrequeuz 
(Breslau, Bonn, Tübingen). 
TtbBlIe II. 

Immatriculirte Studenten in Berlin. 



Someatcr 



W. 1886 86 
8. 1886 
W. 1886 H7 
S. 1887 
W. 1887,88 
8. 1H88 
W. 188«;«9 
S. 1^9 
W. 1889,SX) 
S. 1890 
W. 1890/91 
S.. 1891 
W. Ih9i;92 
8. 1892 
\V. 1892 93 
8. 1«93 
W. 1893 94 
8. 1894 
W. 1894,'95 
8. 1895 
W. 1896 96 
8. 1896 



Theologen 



Ii- .(•!- 
Ui4<r lii^rr 



Sil! 



600 
519 
621 
550 
646 
570 
6811 
60S 
672 
574 
583 
478 
532 
451 
491 
369 
374 
307 

srK) 
29:» 

356 
285 



III 

84 

ir>4 

103 
147 

91 
119 

107! 

m' 

112 

lGb\ 
114 
154| 

80: 
na! 

I 

7S' 
130 



711 



60;i 663 192 STjö 'A'il 



7H5 
053 
793 
661 
838 
715 



748 



531 
60t 
43 
501 



67; 374 
12:i 473 

91 386 
118' 474 



Juristen 



iii-lfr \ittir 



970 284 1254 



y21> 

759 
1069, 

909' 
1169' 

946 
1212 



833,12621010 



217 976 
343 1112 
266 1175 
385 1554 
274 1220 
.191 1603 



686 927 



1148 



592 871 
686 IUI 



837 
1088 

832 
1152 

822 
1225 

917 
12!t9 



27211TO 88S 
418!l866 1008 
2851156 946 
4461557 



271 '1108 872 
3521440 88r> 



23210G4 



4251577 891 



230 1072 
3!I2 1617 
261 1178 
463 1762 



Mcdicioer 

!■• I lu- 
Iii4(r Ui4rr 



1038 



1510 
13313 
1421 



8'.>8 

9tn> 

90.» 
1054) 

1009 



241 1279 
191 1142 
264 1274 
201 10l*9jl318 
2; 14 1293 i:wt 
22;t 1132 

227 \ m> 



;V4l 135;t 12,^s 



1011 



827 



247 1135 1 

360 ist;«; I 

270 1216 >>97 

;ir>2 i:t63 ioo7 

248jn20 922 
315 1200 932 
216 1073 867 



782 
875 
760j 
866 



325 
229 
291 
255 
360 
285 



1011 



Philosophen 

U- I Au- I« 



12i>-5 
13U) 
IHM 



1092 
1121 



439 1531 
528 1644 



539 1546 
444 1366 
515 1447 
449 1316 



1216 936 r.ü2 1438 3353 13«2 4735 



9:^ 



1IG61017 
lOIä 10^>^ 
1226 1169 
1084 1160 



4:X)1383 
531 15.M 
431 143;) 
574 1743 3690 
516 1676 3286 



Sumtna 



I 



438 1948 4118:1074 5192 
355 1691 34691 822 4291 
500 1'.>21 3981 1261 5242 
4.32 1750 3.525 953)4478 
502 18.36 4018 1286 '5334 
420 1645 3G07 100G '4613 
521 1S31 4218 141315631 
460 1651 36IH 106814710 
523 1761 4131 1416 5547 
3481 1070 4 551 



3^60, 1471 



46«) 1463 3292 1135 



5331 
4427 
5152 



3661 1491 
3a'<2 10434125 
3396 1295 4691 
2885 10a5as9ü 



2864 
:>467 

2980 



976 3810 
1340 4807 
1038 4018 
1515 5205 
117614462 



6» 35311012 310,13521 799 

14) [S. 14 ] In Berlin werden die Zalil der „zum Hören der Vorlesungen (ausser den 
immatriculirten Studenten) berechtigten Personen", der Qblicb sogen. 
„Hospitanten", und deren verschiedene Kategorien im Personalverzeichniss 
ebenfalls angegeben. Auch hier unterscheiden sich die provisorischen 
nnd die definitiven Zahlen. Früher beschränkte man sich allein auf 
Angabe dieser Zahlen, die wieder mehrere Tausend beträgt und gewann 
dann eine Gesaramtzahl der „znm Hflren der Vorlesungen Berechtigten", 
einschliesslich der Immatriculirten, welche gelegentlich das Doppelte 
der letzteren erreichte. Das führt aber nur zu Täuscliungen, denn von 
den Hauptkategorien der Hospitanten hören auf der Universität 
immer nur ganz wenige. Mit Recht wird daher neuerdings ausser der 
Zahl der znm Hören von Vorlesungen berechtigten Hospitanten bei der 
definitiven Feststellung immer fiir das vorausgehende Semester jetzt 
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aiicii angegeben, wie viele Hospitanten wirklich auf der Universität 
Torltauigeii gehört beiw. belegt haben. Letztere Ziffern mochten 

zwar etwas zu klein sein, indem insbesondere Publica von manchen 
Hospitanten wolil besucht, aber nicht belegt werden. Jedenfalls sind 
aber die Zahlen der belegenden Hospitanten viel wichtiger als dictjenigen 
der imn Haren en sieh Berechtigten. 

Fraoen und Indier In Berlin twt Immatriculation noch nicht 
zugela «PTi, nenerdings aber unter gewissen Bedingungen betreffs ihrer 
genügenden Vorbildung als Hospitantinnen, in grösserer Zahl zum 
eraten Male in meinem Rectorat, seit Winter 1895/96. 

Die Statiatifc der Hoepitautea stellte dch im Wintonemester 
1806/96 nadi d«i ddlnitiTen ZiUen folgendemassen: 

!^ Heepitanten. 

zum Hören wirklich 

Berechtigte. Belegende. 

Mit Specialerlaubniss« des Reeton 
(In- und Ausländer) 

Mftnner 328 295 

Ftmm 70 66 

Stadirende der Kaiser Wilhelm- 
Akademie für milit-ärztl. Bildung 256 266 
desgl. der technischen Hochschule 1982 28 
deegL der Bergakademie .... 273 12 
desgl. derLandwirthsch.Hochschnle, 
mit Bereclilignngsschein som ein- 
jährigen Militärdienst .... ^56 2 
desgl. der Thierärztl. Hochschule . 415 5 
devgL der Akademie der SfliBte ■} 



4170 661 

Ifi) [8. 15.] S. Ober die Freqmenz der Fannltäten die Tabelle II oben nnd die 
Tabelle in der im Dernburg'schen Rectorat veröffentlichten Schrift. 
Für den Vergleich mit anderen Universitäten ist bei der .Statistik der 
Facaltftt8ft«9nenMn beeonders n beaditen, daea flir die Einreihnng 
der Studirenden in die Facnltäten nicht überall die gleichen Grund- 
sätze bestehen fs. \ote 13 oben). Aber auch wenn man bei Berlin 
berücksichtigt, dass alle Preusaen ohne Reifezeugniss nur in der 
philoBephiadieB Fk«iiltit Immatrienlirt werden Manen (mit der sogen, 
„kleinen Matrikel^ d. h. zunächst auf einige, meist 4 Semflstar, aber 
mit der Möglicbkeit, nach deren Ablauf Verlängemng der Zulassnnf» 
zu erhalten), so bleibt die starke Ueberlegeoheit der Frequenz der 
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Berliner phfloeopblfleb«! FaenltAt gegen diese FeenlUtten der anderen 

Universitäten doch bestehen. 
Iti) [8. lö.] Die im Peisonalverzeirhniss Berlins erst seit dem Winter-Semester 
18ti7/ü6 gegebene genauere Statistik der Herkunft der Berliner imma- 
tricoluten Stodenten nach prenssieehen Provinien, eincelnen anderen 
deatschen Staaten des Reichs und fremder Staaten (mit Unterscheidang 
der Hauptbestand theile nnd Piüvinzen der ristei-reich-ungarischen 
Monarchie) kann hier nicht für jedes einzelne Jahr des fast 30jährigen 
Zeitraumes gegeben werden, weil das eine zu grosse Tabelle bilden 
Wirde. Ich besehrinke nieh daher hier darauf; in den folgenden 
Tabellen IV und Y nui' einige characteristische, den Gang der Ent- 
wicklung zeigende Jahre zusammenzustellen, darunter anch diejenigen 
der Minimal- und Maxinulfrequeuz, aber immer nur i\ir die Winter- 
semesteTi welche indessen sar Charaeterisining der Ersdielnnng am 
beacbtens Wertheste n sind. Einige kleinere deutsche Staaten sind dabei 
zusammengezoi^ei], bei der Gnippinmg desStofb das geographiehe und 
nationale Priucip befolgt werden. 

In der deutschen Universitätsstatistik ist seit lange das Verhältniss 
d«r t^inder" nnd „Aaslftader'* unter den Studirendm besonders beaebtet- 
worden. Hoher Werth wurde dabei gern auf eine grosse absolute und be- 
sonders auch relative Zahl der „Ausländer" in der Frequenz gelegt und der 
Stolz darin gefunden. Indessen ist es klar, dass gerade nach den 
toritoiialoi VerhUtnuHM» der deutsdien Staaten b^ eine Verglnebung 
nicht statthaft ist Eine Universität in einem kleineren Staate, welche 
auch nur eine cinijermassen bedeutende Frequenz hat, kann diese 
natürlich nur aus dem „Aublande", wenn das anch bei einzelnen Uni- 
vei-bitäieu last vor den Thoren der Stadt Uegt (Jena, Glessen) haben, 
weil ihr „Inland" kein grones Stodentencontingent stellen kann. Je 
grosser der Einzelstaat, dem eine Universität aiii^ehört, desto ungünstiger 
muss sich, ceteris paribus, bei ihm das Yerliältuiss der „Auslander** zu 
den .Unländern" stellen. Das gilt auch gegenwärtig noch von den 
prenssischen Univmitlten, speciell Berlin, gegenflber denen der Mittel- 
Staaten, t. B. Leipzig. Man konnte hier nun etwa Tergleiehen die 
Frequenz derBrandenburger und aller Nicht-Brandenbnrp^er (wie 
heute noch in Göttingeii der Hannoveraner und Niclit-Hannoveraner) in 
Berlin mit der Frequenz der Sachsen und Nicht-Sachsen in Leipzig, 
niditaber mit letzterer diejenige derPrenssen undNieht-Prenssen in fierlia. 
Ffir Berlin erschiene selbst dann die „ausländische" (d. I. niclit-branden- 
burgische, wie auch die nicht-prenssische) Frequenz ku klein, weil die 
Bedeutung der Stadt Berlin als solcher, nach Grdsse und socialer Qualität 
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iliier Btivülkttt'UDg, ualüt lieh zu tiiuem besoudbr«» liulieu KontingeDt Berliner, 
also „eiidieiiDiBeher^ StodenteD fUiran ni»». 

Bei der historischen Vergleichung der Veränderungen der 
Herkunfts-Statigtik der Studenten ist. nebenbei bemerkt, auch des 
Einflawes der uitUerweile etwa eiiigetretenen Veränderung der ört- 
lieb«ii V«rtlidliiiig der B«?Olkerung und der Tolksdichügkeit, anek des 
loealen WoUetandes za gedenken. Vor einem MeoadieDalter z. B. 
erschienen viele Stu'lenten in Berlin als Angehörige der und der 
preussischen Provinz, weil sie da geboren waren, da ihr elterliches 
Domicil hatteu, wälaeud jetzt die Familien in Berlin wohnen, die 
Kinder datier etanimen tiiid in der Statsistik ab ^Berliner", nBraadeo* 
böiger", nicht mehr ab „PMMMr'S „Westprenssen" n. s. w. ao^fBIui 
werden. Bei einer genaueren, mehr anf das Einzelne eingebenden 
Verai'beituug des frequeoz-statistisehen Materials der Universitäten, 
nacb richtiger hiatoriBch-statbüseher Methode, mose das Alles bofleki' 
sichtigt werden. Wenn z. B. die Entwicklung der Volksdicbtigkeit, 
des Wohlstandes, der Berufswahl in verschiedenen Provinzen, Landes- 
theilen, Staaten verschieden vor »ich geht, so stellt natürlich jeder 
Landestheil im Laufe der Zeit verschieden grosse Kontingente Stadirender, 
was anf das Waehsthiua der ahsolnten Fteqaeaz der Universltttai in 
diesen verschiedeneu Theilen und auf die Zusammensetzung derSYeqvBtts 
ans Angehörigen verschiedener ftrtlirher Herkunft seinen Einflnss aus- 
üben muss. Die gewaltige Umwicklung der Stadt Berlin wilrde so 
I. R, eeteris paribns, bedingen, dass im Vergleich «i den üniTersittten 
in anderen Landestlwllen das „einheimische", „proirinible", „inländische** 
Htudcntencontingent pepenöber dem fremden grOsser wird, Berlin also 
scheinbiir (relativ) weniger als vielleicht eine prenssische Provinzinl- 
oder üuuatige deutsche Eiuzeblaatü-Uuiverbität in eiiitsm Laude mit 
Stabilerer BerSlkerang ein Aniiehnngspankt der „BVemden", „Aus- 
länder" geworden zu sein sdiiene. Natflilieh ein Fehlschluss. Die 
Zahlen in den folgenden zwei Tabellen sind bis incl. 1S82/83 die 
früher allein bekannten provisorischen, seitdem die endgiltigen, welche 
gegen jene elwas kleiner sind, vaa gwade bei den Zahlen ier Frraiden 
besondett sutrüft, daher ftr die YerB^ehung sn beachten bt 
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Tkb«ll« IV. 



Herkunft der Berliner immatricnlirten Studenten. 
Reichsdeutsche. 







W i n t 


e r a 


e m e 


B t e r 




tlftuterhM Ritich 
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271 
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224 
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12 


& 


ift 
Id 


*>7 


tlU 


99 
























1 10 


118 


U 


.TO 




2H7 


269 


91|S 




Iffe 


13 


4 




da 


7:. 


73 


79 


t<^t TKflv^MtfAM ml* WttlH 

.1 ■' 1 nuniiKCn iDH vfaJu. , 


QjL 


44 


IS 








U 


C7 
tu. 




9h 


29 


12 


IQ 


IS 


3>« 


2U 


951 


f. SuMMt: mltn. Bioiil- 


















prtuw. OwteckL ... 


lt5 




32 


20 


166 


1% 


164 


162 


2L Bay«ni 


21 


Li 


& 




36 


119 


N3 


109 


22. Württemberg 


3 


lU 


4 


13 


41 


Ü2 


49 


fia 


22. Juden 


22 


Iii 


a 


Ii 


II 


HJ6 


6ä. 


99 


21. Hesaen 


3 


Ifi 


7 


Ii 


il 


12 


R8 


&Z 










1 


h. 


12 


22 


64 


0^ Sanau: SM Oaa1ac<il. 


&a 


&Z 




5& 


170 


370 


2lisi 


3;«H 


II. Saaiaia: auMarpreaaa. 


















R«4chad«ii1«ch( 




261 


114 


221 




K'.2 


709 


793 


III. Saaima: RelchadairtsolM. 


i20ri7 


8U32 


V<00 


22r>Ü 






4105 


44H.1 



') ThOrini^en: Die 4 alehaiacben Staaten, beide Srbwanborg, beide Reaaa 
Mbat Waldeck. 
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TaMto V. 



Herkunft der Berliner immatricalirten Stadenten. 

Rfic Iis- Ausländ LT. 









W i D t • r • e D e s t e r 








1«67 


1869 


1878 


1K76 


1H82 


1888 


1899 


_ ^ 

1896 




fi£L 


IQ 


74 


77 






1« 




L I>«iiUch -Oeiterreich ■) 


8 


& 


Ü 


1£l 


17 




2i 


24 


2s Loxembarg 







1 




a 


la 


1 


1 


3. Sohweii 


21 




24 


22 




82 


68 


102 


/L SmniM: (>«vtaohe Gebiete 


















auMerhalb Reichs 


2ä 




aa 


az 




114 


94 


m 






1 


i. 




9 


6 


la 


2 




L 








2 


2 


a 


a 




I 









1 


1 





1 


L Schweden u. Norwegen 


2 






— 


a 


10 


u 




a ßr.-Brit u. Irland . . . 


a 


23 


u 


u 


a 


2a 


la 


2a 


B. Summe: umtlges meiat 


















leraiaatachee Eurepa .... 


12 


22 


Is 


u 


u 




iä 


&& 


2. Frankreich 


A 




3 




& 


s 


I 


lä 


lü. Spanien il Portugal . 









1 


2 


~ 


1 


a 


IL Italien 


a 




& 


a 


6 


8 


m 




C. 8— Rvaas. Empa. 


I 


la 


II 


ä 


la 


17 




34 


12. Griechenland 


1 


& 


6. 


9 




a 




2 


lä. Serbien u. Bnlguien 


1 


2 




s 


5 




a 


16 


Ii. Türkei 


2 


a 




2. 




4 


7 


6 




12. 




11 


11 


Ii 


10 


m 


& 


D. S«mne: SMettMnpa ■ . 


2£ 


as. 


2ä 


2a 


28 


£i 


36 


2S 


!£. Cngam o. Nebenl.*) . . 


22 


dSL 


2ä 


2a 


3ä 


32 


2a 


32 




















•ches Oesterreich *) . . 


i 


i. 


1 


4 


a 


Ifi 


24 


28 


Ifi. Knaaland«) 




M 


fA 


fil 


62 


116 


163 


211 


E. Summe : vorwieiead 


















vlaches Curepa 


21 


79 


84 


85 


104 


168 


2i:> 


271 


L S«mai6 : utteniestaoiiea 




















140 


201 


171 


176 


227 


968 


412 


6sr> 


liL Amerika») 


i& 


74 


IQ 




fia 


i:>8 


153 


179 










I 


1 


2 






21. Asien*) 


2 


1 


II 




la 


36 


SQ 


Ifi 


22. Afrika 




2 




i 


3 


2 


1 


2 


N. SvaumtudaraWetttlMll« 


il 


77 


86 


M 


»0 


198 


174 


197 


IN. Summe: Reicha-Aosland . 


192 


278 


2:'>7 


230 


907 


561 


586 


72S 


IV. GewaiBtzakl 


2249 


2310 


1757 


2490 


467k 


5691 


4631 


5206 



■) Die ehem. deutschen Bundesländer. Die Berliner Sutiatik nnteracbeidet 
dabei weiter die Krunlinder. Die meiatcn Studenten sind aua dem Erzhersogthum. 
In einxelnen Jahren (nicht in denen in der Tabelle; war auch 1 Uchteasteiner da- 
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17. [S. Soweit ich mir, allerdings in diesem Falle obne die Gewinnaog ganz 

fetter Ztblengrundla^eD, MM «Hgen^nen ISi^MdtMi b«i der Lmnar 
trienU^on von etwa 4000 Stadenten, ein ürthefl Inldeii k<Huite, 

scheint mir namentlich zwischen flen zwei ge<rpnwarti^ sfärkstbesiicliteii 
Univei sitÄten im Keiche, Berliu und Münclien, ein besonders sfarker 
studentischer „Aastausch" stattzufinden, im Sommer mehr von Berlin 
ittch Mtndten (Norddevtsclie vaA znrflcldcelirende SQddeatsdie), im 
Winter mehr umgekehrt (Süddeutsche und /zurückkehrende Norddeatodie). 
Daneben findet der stärkste Aiistansch wohl zwischen Berlin und den 
schön gelegenen südwestdeatschen, zum Theil auch schweizerischen 
IMversitileii (ZOrkh, franzOsiBelie Sebweii)» ebenftUs in denelbm 
WdBe wie mit lUnclieii in vencbiedener Kehtanp im Sonmer md 
Winter, statt, was Ja an sich begreiflich ist. 'Weniger Austausch 
scheint zwischen Berlin und den mitteldeutschen, noch weniger mit 
den prenssischen nnd sonstigen deutschen Universitäten im Westen, 
Norden and Osten vor sieii so geben. Der niebt nnbedenkliehe Zag 
der Zeit, die Wanderang: in die grossen StAdte, kommt in der Ent- 
wicklung der drei TjnversitÄten Berlin. München. T.eijizip- wohl auch 
mit zar Geltung, während manche mittlere and kleinere Universitäten 
mehr eine vorwiegend (»rovinzielle stadentische Frequenz erhalten. 

18. (8. Id.] Anf der ZChHuurte, welebe neuerdings jeder Student anscnfllllett hat, 

Hesse sich die Frage nach der Hottersprache leirl t • lüfilgen. Da- 
durch würde die Statistik der ansserdent^chen Studenten gut verbessert. 
Namentlich unter den ätndent«n ans Rusüland, Polen, Ungarn, Sieben* 
bürgen, Oaliaen sind notorisch viele Dentocbe nnd Joden, die unter 
..Russen" und „OesteiTeicher", „Ungarn" jetzt verschwinden. Die so 
bedeutend gewachsene ..slavische ' Fit-qnenz in der leisten Tabelle 
ist sicher nur theilweise eine nationai-slavische. 

19. (S. 1!).] In der folgenden Tabelle VI ist eine Statistik des Lehrkörpers der 

Berliner Universität nach Jahnrehnten entwoifen, auf Grund der üeber- 
sichten des Personalstandes in der Schrift ans Dernbnrg's Rectorat 
nnd der neueren semestralen Personalrerzeichnisse. Auch im Staats^ 



*) Viigsrn mit Sidtenbfirfren, wm die Bitrittier StatTatik unloTaelietilct, dana 

Kroatien. S'lnMmicn. 

*) (>ali7.icn, Hiikowin.!, D.iimatien. 

*) Di« nuslselieD Polen und die BaftM weidea n«aerdliiga ia der Statlallk 
sieht nelir aasgescbiodcn, nnih Finnbnitcr vnter Rnseland gemtirt. 

*) Dio Anicriknner iuci»U'ii8 aus den Vereinigten Staaten, doch auch Britisch- 
Nordamerikaner uml ln>'i und da Mittet- ud SOdanierikliatt (CÄito, BnudHea). Die 
Stativtik kenoto likr wobl jetst trenjwii. 

^ Vel«(«B* Jspaaw. 
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tanlultsetat lliidat itieh eine üebeniebt der £abl der beeeldeten und 

unbesoldet«!! Piofi s^^oreii. Nach den Zofillij^eiten der Zeit« eben vin- 
jfetretftnt'ii Tu(lestHll<»n. Vnranzen, DoppelbesetJ-nn'jpn eines Fachs 
(Ersatzpiofessoren), Fortführung Kmeriiiiter, bezw. nicht mehr lesender 
Lehrer, ergeben rieb natfirlieh uch ZefUligheitm in einielnen Zahlen. 
Aber das Gesammtbild der Entwicklaniz: wird dadurch kanm beeinflnsst. 
Die Zahlen der PrivatdocpTitfin nnd Extraordinarien Andern sich T«n 
Semester za Semester, weniger di(^nig«n der Ordinarien. 



Tabrt» VI. 

Lehr1(0rper der Berliner üniversiUt 
Ansahl der Lehrer. 



WiMefnomMr 


1810 
II 


1815 
16 


lH30ie30 

2rj af 


^0 


isro 

51 


1 

18()Q|1K70 

61 rii' 


188o{l880 
81 1 91 


1885 

SÜB" 




Q 




3 










5 


7 




ik 


nfmonT^rroiMMma . « « . 


















3 


1 


f 

1 


Extraordinarien . ■ . > . . 






1 


3 


Ä 


tJ 


7 


6 


6 


f> 


7 
1 




1 


1 

1 


1 




q 

ö 


•> 


q 


* 


•1 

o 


o 


I 


6iiiiina 


J 
V 


O 


& 


12 




II 
Ii 


15 


15 


IM 


16 


III 


JanSTlscM raOttlUt. 


























■1 
o 


R 

D 




7 


1 


1 


10 


9 


8 


11 


1 1 




















1 


3 


3 






» 


2 


4 


3 


4 


3 


4 


4 


5 


8 








^ 


3 


7 


h 


8 


4 


% 


6 


10 


Snmma 


4 


7 


11 


13 


17 


IM 


21 


17 


K 


SB 


S7 


«•diotalMlM FacüHit 


























6 


7 


10 


u 


. 


12 


13 


13 


13 


ir. 


15 


nonorar-Proftesoron .... 














-J 




1 


1 


4 




1 


4 


7 




10 


' 7 






24 


S2 


30 




7 




;» 


10 


12 


l'.> 


19 


28 


4 




Tfi 


SniBi»« 


It 




2€ 


35 


37 




40 


53 


H) 




U9 


PWIlMpIlMiM PMaltll. 








! 


















13 


11 


11 


22 


27 


3U 


2« 


27 


36 




« 


Honorar-Profeaaorcn .... 


















1 


2 


4 








11 


94 


94 


8» 


ao 


81 


87 


46 


40 


Privatdocenten ....... 


6 


4 


11 


15 


23 


ao 


27 


25 


33 


68 


Wi 


Summa 


24 


22 


3:) 


61 


74 


89 


K3 


83 


107 


164 


ISl 


ftDmna tbeol. ii. jur. FaenlU 


s 




1« 


95 


20 


32 


3« 


32 


33 


41 


45 


— modic n. pbilot. Fac 


3» 


i 




96 


III 


127 


123 


136 




'S 


300 




S5 




80 


48 


54 


fi6 


.S4 


54 


'2 




88 


— IIirLiirar iVnfeisoren. 








... 











5 


7 


12 


— Extraurdioarien . . . 






21 


41 


41 


45 


4S 




71 


HS 




— FtiTatducentni . . . 


i 


n 


24 


32 


45 


£.;• 


57 


61 


80 


137 


167 






50 


1 % 


i lai 


140 


: ifi» 


Ifi» 


168 


2S0 


81* 


845 
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Nach dem Staatfihaashaltsetal Fieusseos für 1896/97 ist die gegen- 
wärtige BesetzoDg der Fakult&ten folgende: 

Tbeolof«D Jmtatn Xedieiiiw PfaUoeoph«» Swudb 



Oidentl. besoldete . . . 


8 


12 


16 


öS 


88 


Davon künftig wegfallend . 


1 


2 




7 


10 


Orden tl. olme Gehalt . . 


2 


3 


8 


2 


10 


Anneroid. besoldete . . 


6 


2 


14 


28 


4» 


Devon kOnftig wegfallend . 


2 




4 


r> 


16 


Ansserord, ohne Qehalt . 


2 


2 


17 


17 


38 




17 


12 


4» 


too 


185 



Die ordentiielieD FrofeMoren ebne Oelielt und die ansieroidBnilieken 
desgleiekeft dtA vielfudi mit besoldeten enderen Aemtem veibiuiden. 

20) [8.21.] Wie bei den Studenten bedingt natörlicb auch bpi den T.ehrrrn mich 

den Professoren der Urnntand, ob gewisse Disziplinen in die UmverBitÄt 
eiuger«ihl oder iu besuudereu Uockicliuleu, Akademien, wenn auch 
TieUeielit ao demselben Orte, snsammenge&set werden, einen Üntortebiedi 
der bei der Yergleichnng und bei Schlossziehungen dazWU Itfadit ttbw> 
sehen werden darf Melirfadi '/»hören übrigens Lehrer solcher anderer 
Hochschulen in irgend einer LehrsteUung zum Lehrkörper der Universität, 
wie n. R in Berlin solche derLniidwjrtlwdmfiliebem Hodieebale. Der 
Besitz zweier theobgischen FiaknltAten steigert ferner anch die ZsU der 
Lehrer ceteris paribus. Wenn man solche Verscliiedenheiten berück- 
sichtigt, erscheint die Zahl der Lehrkräfte in Berlin im Vergleich mit 
deu übrigen Universitäten uucb bedeutender. 8. die Statistik der 
Lebifctfrper der sinmlüchen dentsehen üniTeisititein, mit üntsnehdidang 
der Bangordnung der Lehrer, aber ohne Unterscbeidnng der Fakultäten, 
im Ascherson'schen Universitätskjilender. 

21) [8. 21 .J Die £ntwicl(lang des Lehrpersonals der einzehien Fakultäten in Berlin 

ist mit ans der TabeUe VI oben er^tiicL 

22) [8. 24] Besoldnngsetat Berlins 1811/12 bei KOpke 8. 104 (nveh mit einigen 

Angaben über die Besoldnngrn einzelner Professoren), für IH.'M bei 
Dieterici a. a. O. S. 07, 73, für 1^^7n und in den Staats- 

hansbaltsetats und deren Beilagen, in der folgenden TabeUe VII sind 
der Vergletebnng wegen die Tbaler anf Ifark auch ftr die Mkere 
Zeit mnferechnet worden. 



TaboBs VH 
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BesolduDgsetat der Berliner üuiversit&t 
(wm Profenonn). 





im 1/12 


ibai 


lb70 


1896;97 


ZabI d«r Ordinariate . . 




M 


4t 


M 


88 




M. 


10-2 760 


060 


S64100 


634 700 




H 




:{ fiio 


4 70ß 


7 212 




n 


90Ü0 


7&00 


7r>oo 


12 (XXI 




H 


coo 




1900 


2400 


Zahl der Extnor^Kuriate 


• 


7 


» 


4a 


47 






IS 800 


27 600 


fif, fKW 


10M6OO 






1971 


1 104 


1593 


2311 




n 


4«» 


? 


«600 


860O 




w 


? 


900 


eoo 


600 


OcMmmtbeBüldiinK ■ . ■ 




HG 560 


11» 6«) 


891000 


748800 


Oba« Ctobalt. Z.nhl der Ord. 


Y 


V 


0 


10 


„ Zahl der Extraord. 


"> 


V 


18 


38 



83) [S. 24.] Siehe die letzte Tabelle VII für die Durchschnittsgehalte, die Maxima 
und Minima. Neben der Besoldnng bezieht jeder ordentliche und 
»«aMiwitoi^ida PnteMr In BoUa, dar kalM Dioutwolynng hat, 
nemrdlBgs, d. h. seit der EinflUimnf dieser ZaUuffen an die Staats- 
beamten, 900 M. Wohnunpspeldzuschoss. Diesen inbe^ffen steigt 
der Durchschnittspehalt ;i7 auf sil2 M. für den Ordinarius and 
3211 M. Ar den Extraordinarius (uhne Berücksichtigung dee viel 
Uharen Miethswerths dar nit IMflnafeirohiiBiig TandMnaB ProfiBflaoraB 
bai diaaar Darchadmittaberecbnang). 

Diese Summen and damit der Gesammtanfn'anJ Hir die Gehalte 
der Professuren erhohen sich aber in der ganzen Periode, wenn auch 
ftr dio aiBiahMO Paraooen wieder is aalur an^iehaai llaaaaa, dnrdi 
die ßesoldongen, Beamiarationen nad dargleichen für Neben&mter, 
akademische Stellen n. s. w., daher namentlich in der medicinischen 
und philosophischen Facnlt&t. Da hierin im Laufe der Zeit manche 
VarindaniBgan eingetreten sind, werden Vaiii^aiehiuigen der Oehatta> 
Tarhättaiasa dar Prolsaaarn maeUadanar Pariodaa iioeh mir araiAwart 
Und ebenso sind Vergleichunpcn mit anderen Universitäten, die in 
diesem Punkte der Neheiiilniter wesentlich anders daran sind, durch 
diese Umstände gestöru Mao kann nur sagen, dass der Durchscbuitts- 
gakalt dar PnrfiHioreii an Baaflgaii aDar Art ms dar Staatakaiaa Ja 
Berlin die oben berechnete Summe mehr oder weniger, and nlehl gani 
UDbedentand, ttberstaigt, nodi haota nod nach irfihar aehon, hiar aogar 
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wobl no«b in etwas stärkeram ÜMMe al» j^t, bd wniftliM» Stdlen 

io 8€hr erheblichem Grade. 

Ceber die ftmtlicben Nebeneinuahmen der einzelnen 
akidemiaclien Lehrer, iiMbesoiidisra dieCollegiengelder, erfolgen 
keine VerOffentlicbongen und «erden Daten als geheime bebuidelt 

Dadurch entzieht sich die gesaniintp, ans amtlicher Thätigkeit her- 
rührende Einnahme der Universitätslehrer der Kenntniss. Auch der 
Gesammtbetrag des CoUegiengeldes und gewisser Gebühreo wird nicht 
▼erOlfenfliebty so dass deh anch die» freflioh bei der grossen indivi- 
daellen Verschiedenheit dieser Bezfige wenig Werth besitzende. Durch- 
schnittshöhe für den Lehrer nifht angeben lässt Aeltere Daten, lür 
1832—34, über Collegiengeld- und Gt^bübreneionahmen in Berlin bei 
Dieterici 8. 73» 74. — In den Beilagen in den des Landtag fll»er- 
reiebten Staatsbaosbattsetat finden sieh neuerdings, ladi BeSujUnige» 
Dttrchschnitt berechnet, aber nicht nach den einzelnen Qnellen speci- 
fn irt. Daten über die Kinn&hmeu aus Gebühren fiir denBector (nach 
Beil. 4 zam Etat des Coltosministeriams 189ti/d( 25880 M.), and die 
4 Beeane (theologischer 2115, jnristiscber 6665, medicinisdier 11 540, 
j bilosopbiseber 12510 M.). Die Antheile voi Faenititanütgliedem an 
Facaltat^^ebühr^n meist aos Doctoiprfifiingan und Promotionen) sind 
ancb hier nicht auJ<^efiihrt. 
24) [S. 26.J Angaben über den ganzen UniverbitätRetat und die davun aus der 
Staatskasse geingrae Quote bei Kspke a. a. 0. 8. 104« fBr 1811/13 
bei Dieterici dgl. S. 180, für 1820 eb., fQr 1834 eb. S. 178, 67 ft, 
für 187" und 189o/97 wieder im Staat.sbaushaltsetat, mit Beilagen. 
Die Angaben f&r 1812 weichen bei Köpke („für Trinitaiiä 1811/12") 
nnd IKeteiid mn eine Kieinii^dt tob einander ab, bei jenem ist sie 
54146 Tbl. 18 Gr, bei diesem 54 308 TU. SS*^ Sgr. Die Yertbeflnng 
der Hauptposten der Ati-^^aben (mit Umrechnung des Geldes nr.ch für 
die frühere Zeit auf Mk.) ei^ebt sich am folgender Uebersicbt und 
der Tubelle VIII nnten. 

1811/12 1834 
Besoldung der Profe.s5oren . . . 117550 M. Id3ti50 U. 
Institut« und Sammlangen nebst Unter- 

baltskosten 39294 „ 78444 „ 

Verwaltmig, Ökonom. Ansgaben nnd 

Sonstiges . . 6597 27 444 „ 

Summa 163441 M. 299 f>HS M 
Eine ganz genaue Vercleichung dieser Daten unter einander und 
mit den späteren in Tabelle VIII ist nicht zulässig, weil die Ver* 
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theilang der Ausgaben auf die einzelnen Kategorien nicht nnrerinderi 
gebUebra UL ISltAt irardni ftr ^niaeht ABStaltan" 7400 TUr. 
o4«r S290D K, flr nOatoilMUakoitM'* («b «IlgMMjne od«r tpniell llr 

Aaftalten ond Samminnpen?) 6096 Tlilr nfVr 17 094 M. anpfsrehen, 
welche Sainroen in ol iff-r Uebersicht zusammengezogen worden sind 
(8. Köpke S. 104). Für „omcianten ' waren 1140 Thbr. oder 3420 M., 
Ar „KMwlwMBti" 1069 Thlr. oder S1T7 M. ugvartrt, udeb« beide 
Posten Uer in der dritten Zahl der üebersicht snmmirt sind. Ainer* 
dem bezofren verschiedene „Hüf^'n'^ti'ate", die später meist anf den 
Universit&tsetat kamen, schon nach einer Kabinetsordre von 1809 
I2QB6.TUr. oder 86 165 M. (KOpke, S. 216). Schlagt man dleoeii Betn« 
CO den Dniversitätsansgaben fix Institute and Samalttngeo Uun, so 
erscheint das Ueberpewicht der Ausgaben für Professorengehälter auch 
schon 1811/11' doch wohl so hoch, wie ich es S. 26 berechnet habe. 

Die obigen Angaben für 1834 (nach Dieterici, aber S. 78 wohl 
mit einen FeUer) mufimea in der Balwik „fiwtitnte ud Sanmdnngen'* 
auch KXXiThlr. (3000 M.) fllr die Univerritätswitlwenkasse und ebenso 
viel für „Ausbildung junger Cameralisten in Mßplin"; in der letzten 
Kubrik (dritte Reihe) 4150 Thlr. (124Ö0 M ) für akademische Verwaltung, 
SMS TUr. (67S9 M.) fllr tikonoBieehe BedMUne and andere Ibnliclie 
Ausgaben und den von der Qewmiaftntgebe Teibleibenden Best mit 
276Ö Thlr. (^265 M.). 

Besser vergleichbar unter einander sind die neueren Etats, worin 
freüieli einige Babriken wegen Vwinderungen dee Eiwalnen aidi ueh 
nnr annihnnd dedun. In der fidfeiden Tibell« vni fllr 1870 nnd 
}8dßi91 sind iQi^eich die Haaptmbriken der Einnahmen beigeflifk 
TifcsHs VIII. Etat der Universität Berlin 

(nach dem Staatshanshaltsetat). In Mark. 



Anagabo. 1870 1806 

AltBdem. Discipl. n Verwaltung«) .34 623 129 290 

Besold. der Prof. u. Lehrer . . 322 200 687 500 
Wohnangs|;;^eldzu8ehliie£Lekrer 

und Beamte — 162840 

Institut«, Sammlungen ... 266724 1481388 
Conriet, ünterstfltz., Stipendien 

fllr Stndirende <) 1 060 8 270 

Baukosten, Abfaboit Lasten . . 6000 K)4 47(> 

Anderes 0 34452 73872 



<i Im Eut TOI 18TO mumt dieser Bu tl Ubm ug, lad— ftr UM/n „ n fce ds rtwl w 

yerw-iitiinip". 

*i Inci. rniversittts Gottesdicn.ir. 
') 1870 sind lii«r noch „Prämiea" beMnden geoaniit. 
*) 1*10: neaan BseoMngMi und flebiMeirinw iaaeitab im Noraul- 

•» 
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Einnahme. 



1870 



1896/97 



Aus Staatsfonds 

Ana SüfUiDgeii a. Specialfonda 

Zinsen, SevenveB^ 

Ans «ig«ti«iii Erwerb .... 



641001 

IfiO 
388 

23 562 



iium 

675 

448 192 



Snmma 



Gfi5 iH9 



2 6-17 6.% 



Die „eigeueu Eiuuabmen der Institute und SamnilaDgen" wurden 
frUber apart gestellt, jetzt stehen sie mit im üniyersitatsetat Die grosse 
Ytxwtüümg der Binnitlmien ans eigenen Erwerbe erklirt aieh mit daraus. 

Ferner wird im Etat neben den Ausgaben f&r die einzelnen 
Univemtäten (nebst dem jetzt hier mit eingereihten Lyceam Hosiannm 
zu Braonsberg) ein grosserer, in eine Anzahl Titel zer&Uender Betrag 
(im jetaigen Etat Kap. Titel IS^l?) Ar aUe UnimitUaa 
zusammen aa^efBkrt Ln Etat flr 1896/97 mit folgenden Summen: 
Titel-No. U. 

12. Dispositionsfonds zu ausserordentlichen sachlichen 
Ausgaben 60000 

ISa. ZasdiisBe in Felge des erliOliten AnfWandes wegen 

des Commnnalsteuergesetzes TOm 14. Juli 1889 . . . 12000 
12b. Zur Pflege der Leibesübnnpen löOOO 

13. Zur Verbesserung der Besoldungen der Lehrer uud zur 
Heraaziebnng aosgeadelmeter Doeenten 176000 

14. Zn Stipendien für Privatdocenteii und andere jüngere 
zur üniversitätslanfbahn geeignete Doeenten ('Tpcammt- 

betrag fttr den einzelnen Emptanger in max. 6000 M.) 60000 

15. Dispositionsfonds zur Berufung von Nachfolgern in 
nnerwarteten FUl«i und nr Besekaftug von Vertretern 90 000 

15a. ZnacUisse zu den UniversitAts^Wittwen- und Waisen- 
anstalten und zu Unterstützungen von Hinterbliebenen 
Ton Lehrern 160000 

16. Zn StipendiM nnd ünteratttcmigeii ftr Stndirende . e&96S 

17. Zur Ergänzung des Fonds TiL 16 fOr Stndirende 
deutscher Herkunft zu ipilerer Yerwendmig in den 
polnischen Qebieten 100 000 

aunma W7ff3 

Man wird annehmen d&rfon, dass Irierron wohl Bindestens ein 

Viertel bis ein Drittel, ich vermuthe eher mehr, flir die Universität 
Berlin verwendet wird, von den 175000 M. des Titel 13 sind es 

etat«, zu Okonomiacben and AmtsbedHrfniAsen", 1896: „zur DecknAg von Einnahme- 
MMflUIen und zn nnrorhergesehenen nnd Mehrausgaben". 

*) ättftan«- and beatimiiteii Zwecken «widmeten ud anderen Fwtda." 

<) „ZinMn von Kapitalien od BevaattBn ven GniBdsCDekan vadGereebtninea.'' 
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allein 82 560 M. Dadorcb st.eig:t der Staatszuschass für Berlin wohl auf 
0. 2,35— 2,42, di0 Gtsaminausgabe uf c 2,81—2,87 Mill. H. 
85) (S.27.J Die fildgviide Tabelle IX stallt die Aasgaben fSr Institute and 
Sammlungen u. <i^l ffir 1834 fnach Dieterici S. 67 ff.), 1870 und 
^96/97 (nach dun Staatshausbaltsetats) zusammen, ancb wieder für 
alle Jabre in M. nach möglichst systematischer Gruppinmg der einzelnen 
Zweck« und GegeutiBdtt. IMe VMg^dhbarkdt eimieliier BnbrUcen 
in diesen drei Perioden, besonders der Daten der beiden letzten mit 
denen von 1834, ist freilich mehrfach wieder nor eine bedingte, wepen 
eingetretener Ver&aderongen im Etats- nod Bechnongswesen, auch 
migw Anflielune Ten seihon ilteren InsÜtntMi in den üniTenititnettt 
Tarnt «- 



Kosten derlnetltute und Sammlungen etc der UniTersitftt 

Berlin. (In Mark.) 







MO 


II»««« 










6e|«iittaid. 






ÜB Kui 








(OalnnUMtM- 

ItMM) 





r Un!Tereitäto-Gott«Bdien8t 




3 550 


1600 


ebenso 


2. Bibliothek 


1500 


10 509 


55 700 


II 




1500 


4546 


7 500 






8000 


8000 


8000 


76660 


feST 






«TM 


1 141416 


II. GeMa«w(n«M»lMnfiehe taitKirt«. 






1890 


8 490 


900 




9. Saatnar t piMt Tkaologi« 






800 


n 


3. Christi. archSol. Kiinstmueum. 




900 


1050 


n 




l&OO 


1500 


600 


n 


5. Seminar f. gelehrte Sobllen... 


cooo 














28&0 


ebenflo 








1500 


» 


8. Jns'itu'. f Altcrthiiinskunde. . . . 






1800 




d. Apparat f. Vöries, über oeaere 














900 


II 








600 


,> 


11. Romanlgch-engUschea Seminar. 






1000 


n 


12. HiBforigclioB Seminar 






1350 










S800 


» 


14. Apparat f. googr. ITiiCainlalit. . . 






800 


M 






1200 


"50 


Tf 








760 


f« 








1000 


n 


18. ZaiAiubfld.Jaa«r0raenii8tMi 












BOOÖ 








Hanafl] 


Utt6 


6000 


«in 


17 «DO 



Digrtized by Google 



G2 



Koaten der lattUate «nd 8aiiiailvnf«ii etc. d«r UnlvartiUt 

Rellin. (In Mark.) 



ItM 


»?a 




KtuU- 


I ut«buM 




m KUl 


Im KUI 



Iii. Statoar fir trkmtMihokt &pnokm. 



IV. Nalanrii 



I - I - 
jMfHtolw hdftote Md 



I mho I loiMD 



1. CheniMh«« Laboratorina 


1200 


Ib 147 


_ 






— 


— 


S9 8a0 


•bMM 










1» 


A IbtliMM. IL pliyiikaL Appcrat. . 


1 OOO 








ft. Pbysilul. I^boratoriuB (Inatimt) 




8504 


»77« 


w 


61. Institut f. theorct. Pbjaik . . . 






2 870 


n 




S600 


9 Ml 












6670 


«benM 










» 


lü '/.ttiAag. 0. entnmoL ... 




96 678 








4660 


10880 






IS. Il«wai C MitnrkuHle 










a) Allgeiueiiic VcrM:ittojig 






eil» 


MStt 


b) üeoloit. palJuioioL Hainial. u. 
















19 180 




^ MiamL-iMtnifi; Stml. u. 
















166B0 




d; Zoolog, ."^.-itutulung . 








M 








20600 


t» 




1 HüO 


171» 


aiato 


•» 


II Hi'f In ntii^tfttit «Icr Stcrnwirt« . 








It 




: 


I 


11660 


W 


8wat III 


12660 


85 160 


81VM 


•79798 



V. Bt^uMmr Gart«. 



KtrM In 



76 660 



108 



1. Anatomie n. anat Mnaenn ... 


9601 


»047 






2. Krsti-n .tüATi-111 ItistiUit 










8L Zweite« asatom. Inatitut 






12 "ÖU 


I» 


4. Pb7rfola«tadM iHtiM 




86» 


4TT76 


n 


.'t r;lfI)oliiK*ii'"lir» liiittifnt 




6000 


>^ 4:iO 


n 


t>. l'tuu'uiaiiul. lual. (btw. ^«atiiuil / 




300 


17 1.V2 




1. PhamaM«tiBcb-«lMfl».t'Bterricht 






4:iOO 


m 


Ii. AiutaU (ttr (jtaataanaaUuuide 




460 


SSHO 


»• 


9. HjrgifM-Ltboratottaa.. 


: 






M 









aiojü 


«— 
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»486 . 


190064 





Tatelta IX ForUetzang. 
Kosteu der lustitute uu<l Sammlungen etc. der Universität 

Berlin. 0» Mark.) 



|M4 

Im K»«f 



SUAtititti-Uui* . iK'ff.-KLauAlim" 

Ii» KUtt I u Al»atf^ti# tt\ 

(l'nlorraiuu- ] WubBitac>x«U' 
C«<M| 



1. MedMa. Uln. Inttitat 

2. Pollkliniciiin'i 

3. Chlrar. klin. Insütuf) 

4. OeburUbiir. klin. Inatitut^i 

& Zw«it»f«lmrtoi(.a.K]nlk.roUkl. 
& C«bbi. eMnirg.1iiatr.«.Banda«rcn 

7. IiiBtitiit 1'. urthupSd. Chir. Jicili. 

8. PolikÜB. f. UaU b. Muenknutkb. 

9. Zahitibit]. Lekriiutitnt 

m. üalvwdllttiBMli, L d. Oi.-ir!u'<i 



KlUriMiM u. d|l. ilwtihil«. 
4000 I — 

6000 9420 
9 000 13 9&0 
16^ SBllS 



1290 



1290 



)icliti.riiivci8.-Etat.! 



12610 
118250 
109 296 80 

11 :m 

1860 
2400 
7 784 
14 OM 

4073125 



ebenso 
314 082 
180400 
ebento 



» 

47094 

ebenso 



SuiDme Vll I 37 890 I 49 773 317 767 76 | 617 691» 
I-Tn<)| 78444 [266728 1174Stt7»| 1G64M6» 
Die yollen Kosten Ik»w. Einnabmeu und Avsgnlien der eincelnen 

Institute treten auch in der letzten Spalte für 1896 97 nicht überall 
hervor. Mehrfach werden Gebühren von den Benutzern und Besuchern 
erhoben, so z. ö. auch in geisteswisäen&chafUichen Seminaren, welche 
nnnittellwr fltr die Zwecke diesw Anstalten mit snr Verwendung 
komme n, alu r tili Iit durch die Staatshaushalts^BechnOSgen gehen Mit» 
UTitn iiii Ii die wirkliclieii Leistungen di r Staat nkas^p noch ^,'n"!<SHr 

alä nach dem Anschlag der Zuschüsse im Etat, indem die Staatj>ka;»se 
hinterher EtttsfiberMbteitinigen declct. Bei der Ünirersttits-Witiwen- 
kasse garentirt der Staat jetzt gewisse Betrige an Wittwen» nad 
Wai^engeldem and mnss daher, wenn die eiirenen Einnahmen der An- 
stalt nicht ausreichen, einen elwai^^en Fehlbetrag decken. 
26) [S. äO.J Das 8ystem der Inätitutsgebühren ist seit Kurzem auch in Berlin 
in Eniwicklimg begriffen. Die betreflfende Einnahme bildet, z. B. beim 
staatswissensehaftlidi<«tati8ti8dien Seminar^eine willkommeneErgiosang 

') Dies die amtliclie lUrcit tinunK 1834 und 1870, jettt uu dii init li>> l'^iliklinik. 
Amtliche Bezeichmmg 1834 umi 1870, jetzt ..Krmfjrltehttt Kliiukiu« ', mit den 
3 A^^L il I ti ..chinir^Bche Klinik und Poliklu I Klinik und Poliklinik Hlr 
Augeiiki^iütkUeiteii", „KImik und Poliklinik filr 01jrL'iiki.'uil.heiteii aber im Staata- 
haub.iltBetnt mit (lfm in der TsIu'Ul' anj^cjs'i'bcnen nuKetlieilun Httrj^r, 

•>t Aiutiicbe BezeicbniiDg lts34 und LHIO, jetzt llniv«r»itat!t ri-aiit uklinik. 
*i Hier ohne den Etat des pathologisch-.in.itoujisclieii Iii.stitiii>. >li'r in (!rr'r»i<i'lle 
unter VI, Rein^setit Ist. A!« ITHiversiWifmnstitiite in der ( li.iriti sitjJ soii.tt. imclj 9 
venthiedene, mit gi-ircnntcn, in (li-r T.ilifll !<iiuiunrtrii l':t4it>anBitzen .ii)p;r;:i'l>( n 
^ In der letzten Colonne ao nach meiner Uert-i-liuung, nadi dem Siaau- 
iIlsMat 1U6M82&, 
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der kiiappeu JahresdoUtliun. Aber «s fehhll nocL viel ftu einer völlig 
befH«Ug«iid«B BagvIoBf dieser Sacbe. 0. A. s«)if«B« nir dar GMnkt 

einer mässigen Bibliotheks-Bentttzang^gebQhr, « ventaell einer mkcigen 
Kaation-sstt Hnni? env H^t^nswerth statt der b«st«b«i)den Einrichtaog dar 
CariroDg durch die i^rofessoren. 

Wenn nsii an di« grossen, so nuKh (md starte stelfendeii Kesten 
derdents' lien Universit&ten denkt, so i-<t mch za beachten, dasa diese sich 
innpi h.illi 1' - Iieuf soheii ReiclieK insufeni sehr angli'icli vertheilen, 
ab die Meliii&ahl der kieinen Staaten daza ja gar nichts beitrAgt, ihre 
A&gebOrigen also ganz aof Eosten der Staaten, welche Unirersitilan 
basitf aa, üira Ausbildung ariaagMif damntar so wofellMbaMlA nie dis 
Ifanse^tadf«, BraunschwMcr, Anhalt, Oldenbuifr. Avei-salbeiträge dieser 
.StAAteii tllr ilie von dfii atidcren getragenen UniversitÄtskosten — auch 
bei den Technischen Huchschulen liegt die Sache mit Ausnahme 
BnumseikweigB ibniieli — tfUrden mr dar BÜlig^eit entopreckan. 



27) fSw SOJ S. über die Einnahmen der Olivenitit BerUn die TMÜB Uli oben. 

Auch hier i^^t die Vergleichoog mit iraheren, weiter xarfick- 
liegenden Jahren wegen der Verftoderongen im Etats- und Kecbnnngs- 
Wasen nüssUeh. In Jalire 1870 stand im Etat bei einer Oesanunfc* 
«inaatane Berlins tob 221 683 Thlr. nnr der kleine Betrag von 7854 TUr. 
aus „eigenem Erivftb" I»if t"iu"*>frvtf'iie Steigerung letzteren Postens 
iBt aber nur theilweise eine reelle, im Uebrigen durch nun« 
mehrige Aufiiabme Ton Einnahmeposten in den Etat zu erUiren. Dass 
dar Staatssnsciinss in Berlin eine stlrlcera Qnota als bei den meisten 
anderen |ireu.sMisclien T'riivei-sitafen aiismarlif. erklärt sich aus der 
Geriugtügigkeii der Kinnahmen aus Stiftung«- und Spezialfonds und 
aus eigenem Vermögen bei BerUn, wie folgende Uebersicbt zeigt, nach 
dam Etat Ar 1894^9? in M.: 



BwUb 



voriiUUen 
(tncl. HQoBler 

55126669 




Ar aUe 

Kap II» 
Tl«. l» II 
4»t Klau 



I. Aus Staatsfonds . . . . 



2 IM 600 



667 lö2 



2. Ans Stiftanga- and bestimmten 
Zwecken gewidmatan an- 
deren Fonds 



675 



1116410 



3. Ah» Zinsen von Kapitalien 
nnd Bevennen Ton Onind* 
sticken nnd Cverechtsamen 



4109 

448 192 



41*) "»m 
1 n7f) 



4. Ans eigenem Erwerb 



Soauna 2 64« tvk» 



8 76&I 7u» 
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Von der zweiten Rnlnik der Einnalunen kommt der HanpUlMil 

aafGOttin^en (625 296 M. neben einem Staatszischme Ton Uon 

-m liiO M.) und ;inf Hall.' fVi?17n M bei einem Staatszuschoss von 
IWMi HA. Sonst haben nur noch Münster (82 207 M., Staats- 
zuschuss 175 27« IL), M a r b u r g (50 UH M. Stutsziuebass 627 7Ö4 M.) 
.eriiebUehere Einnehmen dieter Art Von der dritten RnbHk fUlt 
über zwei Drittel allfin auf Oi pifswald (:W 1S5 M , Staatszu«rhn?s 
307 983 M. \ -12 09x M. auf M a r b o r p, 2li 241 M. ;iul Ii r e f la u i Maal.s- 
sEuschiiss M.), kleinere Beträge aui die übrigen. Aus der 

viertenBobrik, ene eifenem Erwerb, bntniehst Berlin Halle 
die bedeutendste Einnahme (44)8 224 M.), 2Ü0— ^öOCMKj haben auch Kiel 
(Staatszuschnss «11 279 M.), Breslau, Bonn (StHatsznst liiiss 91!» 839 M.), 
die übrigen weniger, doch alle über lüOOOO M. (ausser Muui>ter und 
Braonsberg mit ganz kleinen Betrigen). OwStaatsniscknw lUrKOnigl' 
b e r g ist 830 3^ M. bei 987 091 M. Gesammteinnahme, ArBrannsberg 
(liyceum) 25 138 bei 4() 170 M. Oesammteinnahme. 

28) [S.31.] Die Hltüeii Daten für Berlin'« Geaammtkosten nach Dietertci a.a. 0. 

S. auch Tahdk X. 

29) [S. 32.j Die folgende Tabelle X zeigt die KntwickUiiig der Kosten für alle 

prenisisckeD Unirersütteii, welche jeweiliior zum premwiseben Staate 
geborten, nach den älteren Daten bei Dieterici und den neueren (1870 

m>A H^9fii»7) des Staatsliaiislialt.sftais. wieder mit Umrechnung der 
Thalei in .M für früht'i . S. 'l al el!.- X Hilf folgpiuler Seite. 

Wenn man den Betrag, welcher aus dem gemeinsamen Fund« 
den Provinzial'üniversitAten znfliesst, einrechnet, ergi^ eich ongeOhr 

die Stei^'ernug des Staatszuschusses, welche fOr diese Universit&ten 
ihr die Zeit von 1870 bis 1896 auf S, 32 angegeben worden ist. 

Beachtenswertb ist gewiss die TerhältniHsmässig hohe Dotation 
üütlLugeus schon unter der hannoverscbea Uegierung, welcher letzteren 
die Georgia Aognsta die eorgsamste Pflege verdankt bat. Aber die 
Befltrchtnng, welche nach 1866 ein« Zt-it lanir in Gottingen und den 
!ienen Provinzen überhaupt wohl gehegt wurde, da.vs der Grne««tÄat 
Preussen nicht Mittel oder doch nicht Interusse genug haben wurde, 
die LaadesnnirersitRten ihnlieh, wie es bisher die alten Regierungen 
gethan, zu pfleitren, ist doch durch die Geschichte dieser 30 Jahre, wie 
sie sich in den Zahlen der Tabelle X zeigt, glftnzend widerlegt worden. 

30) [S.S3.] Es würde zn weit führen und die Anfür ihe, Ii*- i' Ii mii Ntellt.-. nher- 

üchreiten, wenn ich aach über son.Htige finanzielle Verhältnisse hier 
noch viele statistische Daten einreihte, so intereatint diese snm 
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Koftt«a der |»r«iisaisch«n UniveriiitAt«!!. 
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tH96 '•7 
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«Iav4»n 


. — 


davon 




iBOuucn InGaiiMD 


inGaaten 


SlaaU- 


imftanr.en 


SUnt«- 




Stuts- 










ru«rhu(is 








ZIIBChlllS 


1 |{.Tliii 




•251 M-l 




'2^*1 7:12 


••,«;:, (Mll 


tMI <)0;t 


2 t*r47 ^Vt 




•i. Kiiiii(fi«bprK 


lOti T.V» 




1^2 ~-^< 


\;2:<:\>) 


:i62 29«; 


3. !» O.V, 


'jH7()!tl 


KVi .')2'i 


». Hrt-oljiu': . 


mvsn ' 




210 >9T 




3.'.2 2t)«i 


«0;j N2» 




JMS «167 


«.Bull« 








128990 




226294 


14S02<i4 


711 älüt 






HOT!»«« 


I7rtti'W 


0" 


maoo 


0 
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•jtvMi.'iri 


•2f>l 3<)t» 


I.Vl IlT 


1:« 


1 17«. 012 




7. Miiiiater . . . 








0 




6 7ÖU 




176276 








1 Ok2 76ü 


fiÖlliO'lHSO.'i«» 




5851469 


3901 SH8 
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.M;> VM) 


127 !>..» 


1 l.Vl 7-2 
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2;i7 6(JU 




«277»4 
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26H06H 


H«S»707 


611 S79 
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SH72W.« 


160029» 


AlU" zusatiiin.: 




"l3n2:iäiK' 


Ki3 15ä 




8{i789h4 10»71964 


7 696 im 


1 1 Rr:mn«ti< r(? 
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8701& 


7329 
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12. GciMinMiB 


















f. Alt«*» ... 












9V*> 


<(i7St52 


667 «CS 


O^MBiDtbetr.'/ 










1 9TMM»! 

1 itsism^i 


2.V«06:l U0k:>4^ 


K»f9S71 



VeiL'leich wän ii. N*i: ri;,» ( Jt-genüiit-i sielliui;? der Hanpt|ii,sleu Hlr 
Untemckt^ VS ij-j-^ UMbatt und Kuu»t im Ktat tur I87o and liir 1>*9<;;''7 
miift tiiAr noch PlaU finden, vom wetteren Beleg der AnofBliniiiKen in 
der Rede S. .12 ff. In !k(aHt: 



' I>ip t'iiiK>'WI-'>""i" r'«' Zaljl f'nr <Iim ScaaiK?.iii« liu»s in nrf»l.iti in l-*.'!! ist ilit- 
ilei directen Zii*c)ta*««t aus il«r (it>ricnil»uiaiiikait«i(f. Ai>«r au**er<ioiii briog lii« 
UnivfnkiTÜt datnüU nitnlttelhar ctüra KrfMwm Beimg uf bMtiaintff Oltter 
tcluftiT .«'lg. .,r«?K«Tvirtcr Mi-lirnioiiern". il'u- ci(rciitllc)i auch •i.im«!» »choii t-ipion 
««•itereo hölicrt-n dir<-crrti SuuitAZUiictiiitifl rlar"t>'llt«-ti *. l>ii't«'rii-i a a. O, S ,12 
Sji^ilcr iüt da» .-«lu-fi .tiiilcr» niTcircl' worden. l>ir .*<t>si.'''ruiiu' «Ici« St.iatsrtifrrlutusH'» 
b«i üreaUtt ■wiacbra 1^^ aad lx«il ist daher tum erbfblkbcn Th«il ow ein* 
•cbelnbare. lYraii;«D>M rania «um Venrlel«h aneh <l^r irMniBte StMta- 

tHachuM fllr du- riiivimil.^'tT f hon l-'.U onl»]irr< lirnil h'>h*T ;MiL''-srhl.lc«"li wcfdi-n. 

*• IMe fiiiritfkbimaierte ZiO^r h«i drm Aufwand „ii8 (lanaea** io 1870 in d«r 
Rnbrik 12 ^nifii)»»!» für allrj iHi'ltt den Ik'trair d«r im 8tMtobaiiakalta-EtM 
liarliifr» ifdciK'ii „e i pf >■ Ii f ii Kitili:t'.liirii d»-r I..-liliil<' und .'^Atninliintr' ri" fllr allt» 
i'niver»iuu«a zuaamiuco an. in der >irt ilri> Ziffer dicm Coiounr bei dorn 
«<iMnnui!tli»tni|r' ist fr nie dem Ubrijccn Ifarirag aantniin wimlvn. 
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Prnviiizialschiilkollepen . . . 
PrüluDgikuminiMsionen . . . 



1870 

228 09f» 



1896/97 

♦)67 9(K) 



Elementai-LnteiTichtswesen . 
Knust und WissenscIiEft . . 



Universitäten . 
Höhere Lein anstalten 



2 »>.% 318 
1 708 174 

9r>4 4H:i 



97 170 
8 38;» 270 
8 33s 790 
66 028 120 
4 1U4615 



Summa 

Teehntocfe,«« Unterricbt8wes«n 



8642447 
489 626 



87 685805 
1798 1196 



Das technisclie T'ntflriioht'^wosen i^f ']>■'/.{ anders organisirt and 
ressortirt mm znni Kultusunuiiiteriuni, I87ü zum Ministerium itlr Handel, 
Gewerbe und Bauwesen. Die beiden Jahre sind hier nicht ganz 
▼eigleiddmr, aber die groese Zanahme der Ausgabe seigt b jcb aadi bei 
diesem Zweige. Zum Vergleich mit den Universit&ten sei beroerktf daäs 
der Etat der drei technischen Hochschulen, ausser erheblichen weiteren 
gemeiusauieu Pulten, 181)6/97 ist: Berlin 284450, Hamiover 179570, Aachen 
165200 M. Staatesaseliiu«, wobei n. a. die Wohninigsgelder febleB. 

Mit obigen Posten ist die Aasgabe des preussiseben staiits fiir 
riitcrrichtszwecke etc. nocli nicht erschöpft. Einiges aus dem Titel 
(Kap. 124 im Etat) „Unterricht und Kultus gemeinsain*' (1870:2777357M., 
1696/97 : 11898060 U.) gehört aadi noch Ueilier. Ferner Veis 
sdüedenes im Ressort anderer Ministerien, so die landwirtliscbaftliehen 
Lehranstalten im landwirthschattlichen Ministprinm (Ison'l^T 1 181051 M., 
davon die landwirthschaftliche Ho' hscluile in Berlin n.'>880 M., in 
Poppelsdorf 63 100 M. (ohne Wobauug.sgt^idzuscba88), die thierärztlicben 
Hoebschnlen in demselben lüaisteiiom (1696/97 845864 IL). Dann die 
Rprirakademie u. a. m. 



31) Ohne dit- hirr nicht mögliche Einreihuu^' >*-hr umfa^'^endtMi tinanz- 



Btatistischeti ilattrials lÄsst sich der genauere Beweis tili da» aut 
8» 34 Qeaagte hier nielit ftbren, er ist aber dnrehana objectiv an 
Uefisni. Bei den mancherlei eingetretmen V«rttnderungen im Etat«- 
w«»?fn nnd der jetzigen Venniickniifr des preussischf-n Staat^hansbRlts- 
etatj« mit dem Etat des Deutlichen Reiches sind freilich complicirte 
ümrecbnnngen nothwendig. 



S2) ^36.] Adam Smith, wealth of nations b. 14, eh. 2: ^ defence, however, ia 



of mtich more impoilanre than opalenrp. the act of navigation is, perbaps, 
ihe vvisest uf all the commercial regolatioos.'' Der Sclüosssatz in 
einem Ahaehoitt, wo aaehniweiaen gesndki «fad, daas die Navigations- 
acte dem fremden Handel und dem Waehstlinm dea Beiehtlinms, das 

daraus ent.xpringeu kann, nicht günstig sei. 



33) I.S.3«.] Genta in einem Briefe an Ad. Mäller, s. Köpke ü. öö and 141. 
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